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Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Vaumburg- Weißenfels Zeit, Wittenberg Srchweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

und die Mansfelder Kryiſe

Einkommenſteuer und Arbritsverdienſt.
Der preußiſche Finanzminiſter hat zum s 28 des Einkom-

menſteuergeſetzs eine neue Ausführungsanweiſung er
laſſen, die die Aufmerkſamkeit der Arbeiter wiederum ein-
mal auf den viel zu wenig beachteten S 28 des preußiſchen Ein-
kommenſteuergeſetzes lenken ſollte. Denn dieſer Paragraph bil-
det eine ſo offenſichtliche Beachteiligung der Arbeiter, daß nicht
oft und laut genug gegen ihn Proteſt eingelegt werden kann.
Jn Preußen wird das Einkommen der Zenſiten (d. h. der zur
Einkommenſteuer Eingeſchätzten) entweder von der Veranla
gungskommiſſion geſchätzt eder es baſiert auf der Selbſtein
ſchätzung, die beginnt, ſobald ein Zenſit mehr als 8000 Mark
Einkomme nhat. Daß die Veranlagungskommiſſion bei ihren
Schätzungen ſich Material zu verſchaffen ſucht, durch das ſie ihre
Schätzungen der Wirklichkeit möglichſt nahe zu bringen ſucht,
iſt durchaus verſtändlich. Aber in dieſem Beſtreben darf nicht
ſo weit gegangen werden, daß einige Kategorien von Zenſiten,
die weniger als 8000 Mark Einkommen haben, ungünſtiger be-
bandelt werden als alle übrigen Zenſiten. Und ganz und gar
ungerecht iſt es, gerade die Arbeiter herauszugreifen und
ſie beſonders ſcharf, ſchärfer als andere Zenſiten, zu der Ein-
kommenſteuer heranzuziehen. Das geſchieht aber durch den
neuen g 238 des Einkommenſteuergeſetzes zweifellos. Der Pa-
ragraph in ſeiner gegenwärtigen Faſſung lautet, ſoweit er die
Arbeiter betrifft, wie folgt:

Wer für die Zwecke ſeiner Haushaltung oder bei Ausübung
ſeines Berufs oder Gewerbes andere Perſonen dauernd ge
gen Gehalt oder Lohn beſchäftigt, iſt verpflichtet, über dies
Einkommen, ſofern es den Betrag von jährlich 8000 Mark
nicht überſteigt, der im Abſ. 1 genannten Behörde auf deren
Verlangen binnen einer Friſt von mindeſtens zwei Wochen
Auskunft zu erteilen. Die Auskunftspflicht erſtreckt ſich auf

folgende Angaben: a) Bezeichnung der zur Zeit der Anfrage
beſchäftigten Perſonen nach Namen, Wohnort und Wohnung;
eine Verpflichtung zur Angabe von Wohnort und Wohnung
beſteht jedoch nur, ſoweit dieſe dem Arbeitgeber bekannt ſind;
b) das Einkommen, welches die zu a bezeichneten Perſonen
ſeit dem 1. Januar des Auskunftsjahres oder dem ſpäteren
Beginn ihrer Beſchäftigung an barem (Gehalt) und Natu-
ralien aus dem Arbeits oder Dienſtverhältnis bezogen haben.
Dem Arbeitgeber iſt jedoch geſtattet, ſtatt deſſen für diejenigen
Perſonen, welche bei ihm ſchon in dem ganzen der Auskunft-
erteilung unmittelbar vorangegangenen Kalenderjahre be

ſchäftigt waren, das in dieſem Jahre tatſächlich bezogene Ein
kommen anzugeben. Naturalbezüge, insbeſondere freie Woh
nung oder freie Station, ſind ohne Wertangabe namhaft zu
machen. Dieſe Pflicht (der Auskunfterteilung) liegt auch den
geſetzlichen Vertretern nichtphyſiſcher Perſonen ob.

Begen dieſe Behandlung der Arbeiter bei der Steuerveranla-
zung ſind namentlich aus zwei Gründen die ernſteſten Bedenken
zu erheben. Zunächſt iſt nicht zu verſtehen, wieſo das Einkom-
men aus der Hände Arbeit ſtrenger zur Steuer herangezogen
werden ſoll, als das Einkommen als Kapitalbeſitz, als das Ein
kommen der Arbeitgeber aus Landwirtſchaft, Gewerbe und
Handel. Denn darüber kann kein Zweifel beſtehen, daß weder
die Selbſteinſchätzung noch die Schätzung der übrigen Einkom-
men durch die Veranlagungskommiſſion das Einkommen ſo

ſcharf heranzuziehen vermag, wie dies bei den Arbeitern nach
s 23 geſchieht. Es mag prinzipiell richtig ſein, das Einkommen
in voller Höhe ermitteln zu wollen, aber es iſt ſozial im höchſten
Grade zu beanſtanden, wenn der Anfang ſtatt mit dem Ein-
men aus Kapitalbeſitz mit dem aus der Verwertung der bloßen
Arbeitskraft gemacht werden ſoll. Man weiß doch, wie gerade
die Selbſteinſchätzung es ermöglicht, daß ein ziemlicher Betrag
ron Kapitaleinkommen der Steuer entzogen wird, ohne daß
bei der heutigen Art der Steuerveranlagung etwas dagegen ge
macht werden kann. Ebenſo geſchieht die Heranziehung der
kleinen Einkommen bis zu 3000 Mark für die Arbeitgeber in
Landwirtſchaft, Gewerbe und Handel ſehr nachſichtig. Sollen
nun die Arbeiter dafür büßen, daß die anderen Zenſiten nicht
mit der vollen Höhe ihres Einkommens zur Steuer herange-
zogen werden oder werden können! Es iſt aber noch ein zweiter
Grund, der gegen die Ausnahmebehandlung der Arbeiter
ſpricht. Die Art, wie man das Einkommen der Arbeiter feſt
zuſtellen ſucht, iſt ſo unglücklich gewählt, daß mit Notwendigkeit
ſalſche und die Arbeiter ſchädigende Ergebniſſe herauskommen
müſſen. Verſteuert ſoll das Einkommen des letzten Kalender-
jahres werden; alſo für 1907 muß das Einkommen des Jahres
1906 verſteuert werden. Schon dieſe Beſtimmung kann zu einer
unbilligen Härte führen. Das Arbeitereinkommen ſchwankt
ziemlich ſtark. Es kann ein Arbeiter im Jahre 1906 ein relativ
höheres Einkommen erzielt haben. Aber aus irgend welchen
Gründen geht das Einkommen im Jahre 1907 bis auf die Hälfte
oder gar auf einen noch geringeren Teil herunter. Vielleicht in
einer Zeit, da er ganz ohne Verdienſt, weil arbeitslos, iſt, treibt
dann der Steuerfiskus die Steuer ein, die auf der Baſis des
Einkommens im Jahre 1906 gebildet iſt. Solche Schwankungen
des Einkommens ſind in Zeiten eines Konjunkturrückganges
ziemlich allgemein und heftig, wie man ja in den Jahren 1901
und 1902 ſehr gut hat beobachten können. Wenn man einwen-
det, daß auf der anderen Seite nach einen ſchlechten Jahre der
Arbeiter in dem darauf folgenden beſſeren Jahre entſprechend
geringer zur Steuer herangezogen würde, ſo hört ſich das theo-
retiſch je gang ſchön an. Aber was nützt dieſe ausgleichende
Gerechtigkeit einem arbeitsloſen Familienvater, bei dem in
einem ſchlechten Jahre die Steuer für das vergangene gute
Jahr geholt werden ſoll

Aber zu den bisher aufgezeigten Nachteilen kommt noch ein
weiterer. Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, der mit der Per-
ſonenſtandsaufnahme betrauten Behörde binnen einer Friſt von
mindeſtens zwei Wochen über den Gehalt oder Lohn der bei
ihnen beſchäftigten Gewerbegehilfen und Arbeiter, die ein Ein-
kommen von nicht mehr als 3000 Mark haben, Auskünfte zu er-
teilen. Da dieſe Auskünfte aber zeitig genug erteilt werden
müſſen, um die ganzen Veranlagungsarbeiten nicht zu verzö-
gern, ſo könen höchſtens für die erſten drei Quartale des je-
weiligen für die Steuer maßgebenden Vorjahres genaue An-
gaben über die bezahlten Löhne gemacht werden. Für das vierte
Quartal ſind alſo die Behörden wieder auf Schätzungen ange
wieſen. Bei dieſen Schätzungen können aber die Schwankungen
nicht berückſichtigt werden, denen gerade im vierten Quartal
der Arbeitsmarkt ausgeſetzt iſt. Das vierte Quartal iſt für die
Arbeiter ſo ziemlich die ungünſtigſte und unſicherſte Zeit wäh-
rend des ganzen Jahres. Fur dieſe Zeit ſoll nun auch nach dem
neuen Verfahren wieder die Schätzung Platz greifen. Daß dabei
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erhebliche Mißgriffe vorkomen müſſen, das läßt ſich ſchon im
voraus behaupten.

So zeigt der S 23 des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes
eine ſo offenſichtliche Ungerechtigkeit gegen die Arbeiter, die nur
dadurch zu erklären iſt, daß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
jede Vertretung der beſonderen Jntereſſen der Arbeiterſchaft
fehlt.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 14. September 1907.

Der Eſſener Parteitag.
Morgen, Sonntag, den 15. September, tritt in Eſſen, wo

im Vocrjahre das Zentrum ſeine große „Katholikenausſtellung“
veranſtaltet hat, der Parteitag der deutſchen Sozialdemotratie
zuſammen. Als der Mannheimer Parteitag den Beſchluß
faßte, der Einladung der Eſſener Gemoſſen zu folgen, ging
er von der Annahme aus, daß die Tagung in Eſſen für die
kommenden Reichs agswahlen, die verfaſſungsgemäß 1908 ſtatt
zu inden hatten, agitatoriſch wirkſann ſein ſolle und werde.
Inzwiſchen hat nun die Reichstagsauflöſung die Reichstags
wahlen gebracht, und der Rückblick auf ihre Ergeb-
niſſe, die Erklärung der Gründe für die Enttäuſchungen,
die ſie der Partei in manchen Gegenden des Reiches gebracht
haben, wird nunmehr für den Eſſener Parteitag eine der
Hauptaufgaben ſein. Das Referat über dieſen Gegenſtand hat
Genoſſe Bebel übernommen. Von den Parteigenoſſen im
Lande ſind angeſichts der verräteriſchen Haltung der Block
liberalen eine ziemlich große Zahl von Anträgen geſtellt wor
den, die für künftige Wahlen die Stimmabgabe zugunſten
einer bürgerlichen Partei bei den Stichwahlen unterſagen
wollen; aber auch Gegenſtimmen fehlen nicht, die von einer
Feſtlegung der Taktik abraten,

Jm Zuſammenhang mit den Lehren der Reichstagswahl
und der veränderten politiſchen Lage gewinnen auch die üb-
lichen geſchäftlichen Verhandlungen des Par-
teitages, die alljährlich wiederkehrenden Rückblicke auf
die Tätigkeit des Parteivorſtandes und der Fraktion eine er-
höhte Bedeutung. Gilt es doch, diejenigen Neueinrichtungen
zu trefſſen, die die Partei künftig in den Stand ſetzen ſollen,
ihren Gegnern beſſer gerüſtet entgegenzutreten. Neben die
Parteiſchule und den Bildungsausſchuß, die über das erſte
Jahr ihrer Tätigkeit Bericht erſtatten werden, ſoll als Neu
einrichtung das Nachrichtenbuveau der Partei
treten, deſſen Organiſation und Zweckbeſtunmung insbeſondere
in den Kreiſen der Parteijournaliſten bereits Gegenſtand leb
hafter Erörterungen geweſen iſt, die in Eſſen ihrem Wider
hall finden werden. Ueber die Tätigkeit der Fraktion vor
der Reichstagsauflöſung und die Art, wie ſie nach der Neu
jwahl trotz ihrer minneriſchen Schwächung ihrer Aufgabe ge-
recht geworden iſt, die Jntereſſen des Proletariats zu ver
treten, wird Genoſſe Dr. Südekum Bericht erſtattem.

Zur Förderung der Agitation, vor allem in
den agrariſchen Landesteilen, und zur Stärkung der Organi-
ſation ſind von zahlreichen Parteiorganiſationen eingehende
Vorſchläge gemacht worden. Beſonders lebhaft empfohlen wird
der An rag auf Einführung einheitlicher Mitglied s-
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Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.

Allerlei Mordsgeſchichten wurden erzählt. Jeder dritte
Mann war wenigſtens einmal in ſeinem Leben an einer
Scheßerei beteiligt geweſen. „Ah, Sie hätten damals in
Yüba County ſein ſollen „uUnd gar erſt in Butte
County „Bah, das heute war gar nichts! Jn Ari-
zonag hätten Sie Augen gemacht! Jch war da mal in 'ner
Kneipe und da in dieſer Weiſe redete man aufeinander
ein. Oſterman ſchwut hoch und teuer, mit eignen Augen ge-
ſehen zu haben, wie ein „Greagſer“ in einer Sägemühle in
Nevada mitten entzwei geſägt wurde. Der alte Broderſon
war dabei geweſen, wie das Vigilanzkomitee im Jahre 1855
irgend einen armen Teufel auf der Kaliforniaſtraße in San
Francisco gelyncht hatte. Dyke er nnerte ſich aus ſeiner Loko
motivführerzeit her, einen Beirunlenen überfahren zu haben.
Gethings von San Pablo hatte auf einen Straßenräuber gehen Hooven einem franzöſiſchen Chaſſeur bei Sedan das
Bajonett durch den Leib gerannt. Ein greſſer, an die hundert
Jahre alter Mexikaner aus Guadalajara war dabei geweſen,
als Fremont ſeine Stellung auf einem Berge in BenitoCounty he denmäßig verteidigte. Der Apo heker hatte auf
einen Einbrecher geſeuert, der in der Neujahrsnacht bei ihm
eingedrungen war. Jn den Straßen von Guada ajara hatte
der junge ca einen Hund erſchießen ſehen. Vater Sarr'a
hat'e mehr z einmal an Schußwunden ſterbenden portugie-
ſiſchen Desperados das Sakrament gereicht. Auch die Frauen
wuß'en von ſchrecklichen Szenen zu ber chten. Frau Cuter
erzählte einer geſpannt lauſchenden Gruppe von den alten
Go dgräberzeiten in Placer Co mnty. Drei Männer 1851
war s die eine ftemde Mutung ſich widerrechtlich aneignen
wollten, hatten dran glauben müſſen; ganze Salven wurden
auf ſie abgegeben. Die zum Tode Getroffenen taken ihren
lehten Atemzug auf dem Fußboden von Frau Cuters Küche;

ſie hatte ſie ſterben ſehen. Die Poſtkutſche, in der Frau Dyke
reiſte, war von Räubern angehalten und der Beame der
Expreßgeſellſchaft dabei erſchoſſen worden. Hundert ſolcher Ge
ſchichlen wurden erzählt. Jn ein Milieu von Blut und Wun-
den, von Todesröcheln und brechenden Augen, von Pulver-
dunſt und krachenden Schüſſen ver etzte man ſich. All die Er-
innerungen aus dem Jahre 1849, der wilden Zeit, in der
rohe Gewalt zügellos herrſchte, erwachten im grellen Licht der
Perroleumnlampen und Papierlaternen zu neuem Leben.

Die heuige Sch'eßerei hatte die verſammelten Männer in
eine geteiz e, kampfluſtige Stimmung verjſetzt. Unter Weſten
und geſtärkten Hemdbuſen war die Sucht nach Streit und Ge-
walttätigkeit erwacht. So mancher, der ahnungslos e nes an-
dern Zorn erregt hatte, wurde erſucht, „auf e nen Augenblick
mit hinauszukommen“. Es war wie wenn Spießer und Gab
ler, durch das Beiſpiel kämpfender Brunſthirſche gereiz, gegen-
einander die Gehörne ſenkten, um ſich vor den Schmal und
Alttieren zu zeigen. Das perſönliche Ehrgefühl war zu einer
geradezu mimoſenhaften Empfindlichkeit geſteigert. Der leiſeſte
Anlaß genüg'e, um ſich beleidigt zu fühlen. Caraher ſprach
davon, daß et S. Behrman, wo er ihm immer begeanete,
niederſchießen würde. Zweimal mußten Hooven und Cut er,
die wegen des Stieres von neuem ane'nander geraten waren,
elrennt und beſänftigt werden. Ganz plötzlich fiel MinnaDoobens Kavalier über den geſchniegelten Kommis aus Bonne-

ville her und ſtieß ihn hinaus ins Freie, dort ſchrie er den
Armen an, daß er Fräulein Hooven gröbl ch be eidigt habe.
und prügelte ihn fürchtedlich durch. Nicht weniger wie drei
Männer gen dem Wüterich ſein Opfer entreißen. das zer
ſchunden und zerbleut, mit wirrem Haar und zerr ſſenem Hals-
kraſen, nicht wuße, wie ihm geſchah, und ſeine Be reier in
ratloſer Angſt mit weitaufgeriſſenen Augen anſtarrie.

Annirter, der vor folge Freude über ſeinen Sieg be'nah
platzte, warf ſich in die Bruſt und trug die Naſe gewal ig
hoch. Der Held des Abends war der Mittelpunſt e nes Krei-
ſes glühender Bewunderer. Man riß ſich um die Ehre, ſeine
Hand ſchütteln zu dürfen, und war ſtolz. wenn man ihm auf
die Schulter klopfen und unter belräftigendem Kopfnicken ſeine
unbegrenzte Bewunderung ausſprechen konnte. „Ein groß-

artiger Kerll“ hieß es. „Kaltblütig wie ne Gurkel“ „Da
ſeh' mir einer den Annixter an! as nenn' ich Schneidl“
„Ein ganz großartiger Schuß. Weiß Gott, Apache Kid hätt's
nicht machen können!“ „Zu ſolchem Schuß gehört wohl
'ne ruhige Hand und ein ſicheres Auge „Noch nach fünfzig
Jahren wird man in Tuſgre County von dem Schuß reden.

Annixter ſelbſt ſagte nich s und hörte deſto geſpannter guf
alles, was in ſeiner Umgebung geredet wurde; er wav
über den ganzen Vorgang nicht recht klar. Er wußte nur,
daß Delaney mit einem Male davongelaufen war und dabei
ſe nen Revolver ſowie Blutſpuren zurückgelaſſen hatte. All-
mählich jedoch gelang es jhm, feſtzuſtellen, daß er bereits mit
ſeiner vorletzten Parone den glücklichen Schuß getan hane,
der Delaners Piſtolenhand zerſchtnet erte. Darüber war An
nixter aufs höchſte erſtaunt. Jn Wahrheit nämlich hatte ed
von dem Auhfenblick, in dem die Schießerei begann, Delaney
nur noch ganz verſchwommen geſehen. Alles war wie in
einem Werbel geweſen.„Wo haben Sie nur ſo ſchießen gelernt?“ fragte jemand aus
der Menge der ihn Umdrängenden. Mit erhabener Gleich-
gü tigkeit zuckte er die Achſeln. „Ach, das bißchen Schießen!“
erw derte et ganz obenhin, „das iſt immer meine geringſte
Sorge geweſen Man riß vor Vergnügen die Mäuler auf
und ſtieß ſich verſchmitzt einander zunickend in die Rippen.

„O nen durchaus nicht!“
„Scheint mir auch ſo!“
„Den Teufel auch, you betl“
Als die Frauen ihn beſchlagnahmten, ſeine Hände drückten

und erklärten, er habe ihren Töchtern das Leben gerettet, da
zeigte Annixter die wundervolle Poſe des beſcheidenen, ritter
lichen Helden, der jedes ihm geſpendete Lob abwehrend, in
edler Selbſtverleugnung von keinem Verdienſt wiſſen will.
Eine äußerſt eſegante Phraſe, die er einmal irgendwo geleſen
hafte, kam ihm dabei prächtig zuſtatten. Er war Lancelot
nach dem Turnier, der aus der Schlacht zurückkehrende, als
Sie er und Held geprieéſene Bayvard.

„Jel, bitte, nicht davon zu ſprechen,“ murmelte er. „Jch tat
mur, was jeder andre an meiner Stelle getan haben würde.“

(Fortſetzung folgt.
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neues wichtiges Gebiet der Propaganda ergreift der Parteitag
mit der Behandlung der Alkoholfrage, die zum erſten
Male auf der Tagesordnung eines deutſchen Parteitages ſteht.
Dem ſachkundigen Referenten Em. Wurm beantragen eine
Reihe abſtinenzfreundlicher Parkeiorganiſationen einen Kor-
referenien aus den Reihen der Abſtinenten zur Seite zu ſtellen.

Zahlreiche wichtige Fragen wird auch das Reſerat des Ge
noſſen Singer über den jüngſt abgehaltenen internationalen
Sozialiſtenkongreß zu Stuttgart zur Debatte ſtellen. Vor allem
wird die Stellung der deutſchen Delegation zu den Manduten
der Lokaliſten, zur Kolonial- und Militärfrage lebhaft um-
ſtritten werden.

Für den Empfang des Parteitages haben die Eſſener Ge
noſſen umfangreiche Vorbereitungen getroffen. Der Parteitag
ſelbſt tagt im Lokale von Maß in Eſſen-Rüttenſcheid, das
etwa 20 Minuten vom Eſſener Hauptbahnhof entfernt liegt.
Der Weg zu ihm wird die Vertreter des deutſchen Proletariats
täglich an den mächtigſten Sitzen des deutſchen Kapitalismus,
dem Kohlenkontor und dem Zentrabureau des Vereins für
die bergbaulichen Jn ereſſen Rheinlands und Weſtfalens, vor
beiführen. Schräg gegenüber dem Verſammlungslokal iſt
eigens für dieſen Parteitag ein großes Feſtzelt gebaut worden,
das für die Abhaltung der öffentlichen Volksverſammlungen
beſtimmt iſt. Ueber die Verhamwdlungen des Parteitages wer-
den wir ausführlich berichten.

Blockbilder.
Der Parteitag der freiſinnigen Volkspartei iſt am Freitag

morgen in Berlin eröffnet worden. „Eröffnet“ iſt eigentlich
nicht der richtige Ausdruck, denn die erſte Amtshandlung des
freiſinnigen Kongreſſes beſtand darin, die Oeffentlichkeit auszu-
ſchließen. So tagt er wie ein Konklave oder auch ein Kriegs-
gericht hinter verſchloſſenen Türen im geheimnisvollen Däm-
merlicht der Odd-Fellow-Loge. Aus der Freimauerei in ihrer
deutſchen Abart erklärt ſich zum guten Teil das Weſen unſeres
Freiſinns, ſeine Neigung zum Cliquenweſen, ſeine Hoffnung
ouf geheimnisvoll-mächtige Beziehungen nach oben, ſeine in
allerlei Harmloſigkeiten ſich wichtig gehabende Spießbürgerei.
Die Verhandlungen, die in der Odd-Fellow-Loge geführt wer-
den, ſind kaum derart, daß ihre ausführliche Veröffentlichung
dem Staat oder auch nur ver Partei Schaden bringen könnte.
An öffentlicher Selbſtentblößung hat es der Freiſinn in letzter
Zeit nicht fehlen laſſen, und Kompromittierlicheres, als die
Voſſiſche Zeitung es ſchreibt, kann auch Müller-Meinin-
gen nicht ſagen. Trotzdem werden alle Anträge auf Herſtellung
der Oeffentlichkeit abgelehnt und die Welt iſt auf einen friſier-
ten Bericht angewieſen, der gleichzeitig in mehreren Blättern,
darunter dem Leibblatt des Kaiſers, der antiſemitiſchen Täg
lichen Rundſchau abgedruckt wird. Nach dieſem Bericht
ſcheint es am erſten Tage gerade nicht aufregend zugegangen
zu ſein. Etwas auffällig iſt nur, daß der eben aus Norderney
zurückgekehrte Herr Schmidt- Elberfeld mit einiger Kühle vom
Block ſpricht und von den Reichstagswahlen, bei denen „aber
auch die politiſche Reaktion eine vermehrte Anzahl von Sitzen“
gewonnen hat. Das klingt genau ſo, wie neulich im Berl.
Lokalanzeiger, wo mit dem Hinweis auf die Stärkung,
die die börſenfeindlichen Parteien bei den Hottentottenwahlen
errungen haben, allen Hoffnungen des BVörſenfreiſinns ein
tiefes Grab gegraben wurde. Herrn Schmidts Rede bildet im
merhin eine Variante zu dem alten Lied, das von Herrn
Müller-Meiningen und Herrn Carſtens in der alten Tonart
unentwegt weitergeſungen wird: Wir halten unſere Grund
ſätze hoch! Gegen Zentrum und Sozialdemokratie

Während ſich ſolches in Berlin ereignet, pflegt der Führer
der freiſinnigen Vereinigung, der alte Herr Schr a-
der in Norderney mit dem Fürſten Bülow viel geheimere Be-
ratung Herr Schrader gehört zu den Wenigen, denen es ernſt
um die Sache iſt. Er gehört auch zu denen, die ſich über den
Wert des Blocks kaum irgend welcher Jluſionen hingeben. Hat
nicht gerade ſeine Partei, die freiſinnige Vereinigung, im
Reichstag aus „nationalen Gründen“ ſeit jeher alle Heeres-
und Flottenvorlagen bewilligt? Und was iſt für den Libera-
lismus dabei herausgekommen Junkertum und Kirche haben
regiert, die Großbourgcoiſie hat wirtſchaftliche Vorteile unterm
Tiſch aufgeleſen, für die Sache der bürgerlichen Freiheit
dem alten Schrader iſt ſie noch immer Herzensſache iſt dabei
nicht das allermindeſte erreicht worden.

Was Herr Schrader in Norderney zu hören bekommen hat,
kann man bloß ahnen, nicht wiſſen. Ueber die Unterhaltung
aber, die Fürſt Bülow mit Herrn Schmidt Elberfeld ge
pflegt hat, glaubt eine konſervativ gerichtete Korreſpon
denz mancherlei erzählen zu können. Der Kanzler, ſchreibt ſie,
hat in Norderney den freiſinnigen Führern klar gemacht, daß
eine Blockpolitik nicht durchzuführen ſei, wenn ſie auf ihren
Wahlrechtsforderungen beſtehen. Der Kanzler hat den Liberalis-
mus gewarnt und geringere Zugeſtädniſſe in Ausſicht geſtellt.
Dieſelbe Korreſp. erzählt, Bülow habe kurz vor dem „Zufalls-
ſieg“ vom 25. Januar erkärt, die Jntereſſen der Konſervativen
und der Liberalen ſtänden ſo einander gegenüber, daß ſie nie
unter einen Hut zu bringen ſind. Ueber den Gedanken der
Paarung habe er damals nur gelächelt. Schließlich wird dem
Block ein nahes Ende prophezeit. Es ſei an der Zeit, zu
warnen und keine Politik des Abwartens zu treiben.

Die Junker alſo wollen Schluß machen mit dem freiſinnigen
Gehänge und Gewürge. Was ſie wollten, haben ſie erreicht,
der Liberalismus hat ſich kompromittiert, und nun geht's
Volldampf voraus in der Richtung zum Turm des Zentrums!

Agrarier gegen Chriſtlich-Soziale.
Die Deutſche Tageszeitung ſchreibt:

Nach Blättermeldungen ſoll der chriſtlich-ſoziale
Parteitag in Elberfeld verlangt haben, daß die Einkom-
men über 10 000 Mark ſchärfer zur Steuer herangezogen wer-
den und daß die Einkommenſteuer für die höchſten Einkom-
men bis zu 10 Prozent anſteigen ſolle. Gegen eine mäßige
Erhöhung der Steuer auf die höchſten Einkommen wird kaum
etwas Weſentliches einzuwenden ſein. Die Forderung der
Chriſtlich-ſozialen ſchießt aber denn doch weit über das Ziel
hinaus, insbeſondere, wenn man berückſichtigt, daß von ihrer
Seite aus eine Reichseinkommenſteuer gefordert wird. Er-
wägt man weiter, daß die Kommunalſteuern auf Grund der
Staatseinkommenſteuer erhoben werden und daß dieſe Kom-
munalſteuern oft 200 Prozent und mehr der Einkommen-
ſteuer betragen, ſo würden die höchſten Einkommen mit 30
bis 40 Prozent zur Steuer herangezogen werden, und das
würde denn doch einer Enteignung ſehr nahe kommen. Man
muß auch bei den volkstümlichen Forderungen etwas vorſich-
tig ſcin.

Die Behauptung der Deutſchen Tageszeitung iſt falſch. Eine
Steuer von 30 Prozent würde nach dem Vorſchlag der Chriſtlich-
ſozialen höchſtens zu den Ausnahmefällen zählen und etwa die
Einkommen von über 100 000 Mark treffen. Kann ein Agrarier
mit 70 000 Mark pro Jahr nicht auskommen?

einer Landarbeiterorganiſation geſchrieben
Ob die Grundbeſitzer nach Heimſchen Rezepten geſchmort

oder nach ſozialdemokratiſcher Manier gebraten werden ſollen,
das kann ihnen gleichgültig ſein.

Alſo genau wie bei den weſtfäliſchen Schlotbaronen, denen die
Geſinnung der Organiſation gleichgültig iſt und die die „chriſt
lichen“ Umſtürzler heißen, wenn ſie im Namen des Königs und
des lieben Gottes ein paar Pfennige Lohnzuſchlag verlangen!
Die Deutſche Tageszeitung nennt dergleichen ſonſt „kraſſen
Matericlismus“.

Die „begehrlichen“ Pfarrer.
Auf der Vertreterverſammlung der Vereinigung preußiſcher

Pfarrervereine in Hannover wurden gar bewegliche Klagen an
geſtimmt über die gräßliche wirtſchaftliche Not, ſo unter den
Pfarrern wütet und ihnen die Freude des Daſeins und an
ihrem Berufe vergällt. Nach den laut gewordenen Klagen zu
urteilen, muß ein Teil der Pfarrer nahe am Verhungern ſein.
Doch Hilfe iſt nahe. Mit Genugtuung konnte der Vorſitzende
der Vereinigung, Paſtor D. Flor-Vorland-Pommern feſtſtellen,
daß der Vorſtand beim Evang. Oberkirchenrat, im Kultus und
Finanzminiſterium und auch bei den Mitgliedern des Geldſack-
parlaments „großes Entgegenkommen und williges Ohr“ ge
funden habe. Die „Arbeiter im Weinberge des Herrn“ ſind
auch keine gewöhnlichen Staatsbürger, ſondern Fleiſch vom
Fleiſche der herrſchenden Klaſſe und haben außerdem die ſtaats-
erhaltende Aufgabe, dem Volke die Religion zu erhalten. Ar
beiter in der Bluſe finden bei Lohnforderungen weder „Ent-
gegenkommen noch ein williges Ohr“. Folgender Antrag fand
Annahme:

„Die Vereinigung preußiſcher Pfarrervereine wolle unter
Betonung der Notwendigkeit einer Annäherung des Gehalts
der Geiſtlichen an das Gehalt der Oberlehrer eine Gehalts-
ſtala von mindeſtens 2700 Mark bis mindeſtens 6000

Mark nach 21 Dienſtjahren mit dreijährigen Steigerungsperio-
den als die zu erreichende Mindeſtſkala und im Falle der
Aufhebung der Kommunalſteuerfreiheit eine dementſprechende
weitere Erhöhung des Gehalts für notwendig erklären.

Wir ſind die letzten, den Pfarrern „eine gründliche Reform
des ganzen Beſoldungsweſens“ in dem von ihnen gewünſchten
Sinne und Umfange zu mißgönnen. Allerdings können und
müſſen wir verlangen, daß ſie endlich aufhören, ſich als Ver-
fechter kapitaliſtiſcher Jntereſſen zu fühlen und bei jeder Ge
legenheit gegen die „begehrlichen Arbeiter“ zu donnern, die in
einer zehnfach größeren Notlage ſich befinden, als die über-
große Mehrzahl der Pfarrer. Wir können das um ſo mehr
verlangen, als die „Reform des Pfarrerbeſoldungsweſen“ nicht
j zuletzt m't aufgebaut ſein wird auf einer Reform der Kirchen

zahler.

ſteuer, infolgedeſſen auch der Arbeiter zu den Mehrkoſten doppelt
herangezogen wird: als Staatsbürger und als Kirchenſteuer-

Wer ſelber unzufrieden iſt, ſelber eine Beſſerſtellung
ſeiner wirtſchaftlichen Lage erſtrebt, ſoll ein gleiches Beſtreben
ſeiner noch ärmeren und notleidenderen Mitmenſchen nicht als
Todſünde ankünden, ſondern ihn darin unterſtützen und fördern.

Eine Klage gegen den Breslauer Polizeipräſidenten.
Der Breslauer Polizeipräſident hatte am 1. Mai 1906, 11 Tage

nach dem Blutbade auf dem Striegauer Platze, bei der Staats-
anwaltſchaft einen von Unrichtigkeiten ſtrotzenden Bericht gegen
den Genoſſen Albert von der Volkswacht eingereicht. Jn
dieſem Bericht wurde u. a. behauptet, daß die Urheber der Ar-

beiterunruhen die ſozialdemokratiſchen Agitatoren ſeien daß
ferner die ſozialdemokratiſchen Redakteure der Volkswacht
„ſyſtematiſche Verhetzun.g der Maſſen“ betrieben und über die
Vorgänge vom blutigen 19. April „erlogene Berichte und auf-
reizende Artikel“ gebracht, die „alles in den Schatten geſtellt“
hätten, was bisher „auf dieſem Gebiete beobachtet“ worden ſeil
Dann hieß es mit Bezug auf den Genoſſen Albert in dieſem
Schriftſtück folgendermaßen

Dieſen ſchamloſen Aeußerungen der Preſſe reiht ſich wür-
dig an die in den anliegenden Bericht wiedergegebene Rede
des Redakteurs Albert, in welcher von Bewahrung der Ruhe
abgemahnt und ausdrücklich auf die Gewaltaten der Jahre
1848——1849 und die Verbrechen der ruſſiſchen Revolution, die
noch friſch im Gedächtnis ſtehen, als nachzuahmende Vorgänge
hingewieſen wird.

Wenn gegen derartige Agitatoren nicht mit der vollſten
Strenge des Strafgeſetzes eingeſchritten wird, dürften ſich
alsblad, ſpeziell hier in Breslau, Zuſtände etablieren, deren
die Polizeibehörde kaum noch Herr werden könnte.

Auf Grund dieſes Berichts wurde wenige Stunden ſpäter Ge
noſſe Albert wegen angeblicher „Aufreizung zu Gewalttätig-
keiten“, begangen in ſeiner Mairede, verhaftet und mehrere
Tage in Unterſuchungshaft gehalten.

Breslauer Richter und das Reichsgericht haben wiederholt
feſtgeſtellt, daß die Behauptungen des Polizeipräſidenten falſch
waren. Genoſſe Albert wurde bekanntlich freigeſprochen. Vor
Gericht wurde, ſogar von dem Ueberwachenden jener Verſamm-
lung, feſtgeſtellt, daß Albert nicht aufgereizt oder gar zu
Gewalttätigkeiten angereizt hat. Gerichtlich wurde feſtgcſtoellt,
daß Albert nicht „von Bewahrung der Ruhe direkt abgemahnt“
und nicht Verbrechen als nachahmenswert bezeichnet hat.

Trotz alledem hat der Polizeipräſident, der ſo oft wegen
ſcharfer Kritik einer Schutzmannshandlung Strafantrag ſtellt,
die Unwahrheiten ſeines Berichts noch nicht zurückgenommen.
Nunmehr wird Genoſſe Albert Beleidigungsklage gegen den
Polizeipräſidenten ſtellen. Zum Sühnetermin erſchien der Po-
lizeipröſident nicht. Ob Kompetenzkonflikt erhoben werden und
dann das gerichtliche Verfahren gehemmt werden wird, bleibt
abzuwarten.

Rheinbaben eilt es nicht! Wie bürgerliche Blätter melden,
dürfte die Einberufung des preußiſchen Landtags trotz aller
Mahnungen erſt im Januar 1906 erfolgen. Der Zeitpunkt der
Einberufung hängt allein von der Fertigſtellung des Staats
haushalts und der Beamtengehältervorlagen ab, die Entſchei
dung liegt alſo im Finanz miniſterium.

Zugeſtändniſſe an den Liberalismus. Liberale Blätter er
zählen:

Ein Amtsrichter, der zugleich Landwehrleutnant iſt, war
aus dem Verbande der evangeliſchen Landeskirche ausgeſchie-
den, da er zur katholiſchen Kirche übertreten wollte. Dieſer
Uebertritt hatte ſich verzögert; in der Zwiſchenzeit hatte der
Landwehrleutnant dem zuſtändigen Bezirkskommando von
ſeinem Ausſcheiden aus der evangeliſchen Landeskirche die
erforderliche Meldung gemacht und ſich dabei als „Diſſident“
bezeichnet. Das Bezirkskommando hatte ihn daraufhin auf-
gefordert, anzugeben, wann und aus welchem Grunde er aus
der evangeliſchen Landeskirche ausgetreten ſei und welche Be-
deutung für ihn der Ausdruck Diſſident habe. Der Landwehr-
leutnant hatte die Beantwortung der Frage abgelehnt. Dar-
aufhin wurde er auf das Bezirkskommando beſchieden und
ihm eröffnet, es werde ihm anheimgeſtellt, ſofort ſeinen Ab-

ſchied einzureichen, falls er das nicht tue, werde ſeine Ver
abſchiedung verfügt werden.

Nach Artikel 4 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde ſind
die öffentlichen Aemter für alle dazu Befähigten gleich zu
gänglich.

Auf dem Parteitag der freiſinnigen Volkspartei erklärte Herr
SchmidtElberfeld: „Wenn es die Abſicht iſt, wahrhaft
verfaſſungsgemäß zu regieren, wird es an unſerem
Beiſtande nicht fehlen.“

Das „Volksgericht“. Dortmunder Blätter veröffentlichen
die Namen der für die nächſte Schwurgerichtsperiode am
Landgericht Dortmund ausgeloſten Geſchworenen. Unter
den 30 Perſonen ſind elf Drirektoren und Jngenieure, alſo
Angeſtellte der Großinduſtrie, ſechs Kaufleute, drei Architekten,
drei Rentnet, drei Landwirte, ein Arzt, ein Apotheker, ein
Oberlehrer, ein Hotelbeſitzer und ein Gerichtstaxator aber
kein Arbeiter

Dortmund iſt einer der großen Mittelpunkte des rheiniſch
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiets. Die Arbeiterſchaft macht dort
den weitaus größten Teil der Bevölkerung aus und ganz
gewiß ſteht auch mancher Angeklagter aus dem Kreiſe der
Arbeiter demnächſt vor den Dortmunder Geſchworenen. Aber
unter den zwölf Männern der Geſchworenenbank ſitzt keiner,
der ihm ſozial naheſteht und ſeiner Gedanken- und Gefühls-
welt ſoviel Verſtändnis entgegenbringt, wie es zur Fällung
eines gerechten Wahrſpruches nötig wäre. Und zwiſchen dem
Angeklagten und der Richterbank gähnt ein nicht minder tiefer
und weiter Abgrund. Und bei einer ſolchen Ausſiebvung der
Geſchworenen ſoll etwas anderes herauskommen als Klaſſen
juſtiz

Ein „Bierkrieg“ bereitet ſich in Bahern vor, der ſich an
ſcheinend über das ganze Land erſtrecken wird. Die Brau-
induſtrie, die immer mehr vom Großkapital beherrſcht wird,
ſirebt eine Erhöhung des Bierpreiſes an, obwohl hierzu, wie die
Dividendenverteilungen der Brauereiaktiengeſellſchaften bewei-
ſen, nicht der geringſte Anlaß vorliegt. Um den Plan durch-
führen zu können, iſt es notwendig, zuvor die ganze Jnduſtrie
unter einen Hut zu bringen. Die tonangebenden Brauerei-
larone ſind deshalb an der Arbeit, um einen Zuſammenſchluß
herbeizuführen und ein ganz Bayern umfaſſendes Kartell zu
gründen. Um die Wirte der Schröpfung des Publikums geneigt
zu machen, will man ihnen die Hälfte der Preiserhöhung zu
geſtehen. Die Wirte wären damit wohl auch einverſtanden, wenn
die Vertruſtung der Brauinduſtrie nicht auch ſie mit ſchweren
Gefahren bedrohen würde. Jſt einmal der Ring geſchloſſen,
ſind ſie dem Brauereikapital willenlos ausgeliefert und müſſen
ſich von ihm alle Bedingungen diktieren laſſen. Dies hat im
Bezirk Nürnberg-Fürth-Schwabach, wo die Brauereien bis auf
einige kleinere Betriebe bereits zu einem Ringe vereinigt ſind,
dazu geführt, daß die Wirte zur Selbſthilfe gegriffen und be
ſchloſſen haben, eine Genoſſenſchaftsbrauerei zu gründen, für
die ſchon jetzt über eine halbe Million Mark gezeichnet iſt und
Verpflichtungen auf Bierabnahme in der Höhe von mehr als
30 000 Hektolitern jährlich vorliegen. Dieſes Reſultat hat den
Ring bewogen einzulenken und an den Führer der Wirtebewe-
gung die Mitteilung zu richten, daß man bereit ſei, über die ſeit
vielen Monaten unbeantwortet gelaſſenen Forderungen der
Wirte zu unterhandeln. Die Wirte erblicken in dieſer plötz-
lichen Bereitwilligkeit jedoch nur eine Finte, die den Zweck
haben ſoll, die Sache ſo lange hinauszuzögern, bis der Zuſam
menſchluß der Brauer vollendet iſt. Die Errichtung der Ge
noſſenſchaftsbrauerei wird daher weiter betrieben.

Der „übertölpelte“ Peters. Jn einer neuen Erklärung, die
Karl Peters in den Hamburger Nachrichten veröffent-
licht, behauptet er folgendes: Legationsrat Hellwig habe 1895
in Gegenwart des Geheimrats Schwarzkoppen den Vorſchlag ge
macht, Peters ſolle ein formelles Abſchiedsgeſuch einreichen,
dann werde das Disziplinarverfahren eingeſtellt. Frhr. v. Richt
hofen habe ſpäter den Vorſchlag wiederholt. Peters habe auch
ſein Abſchiedsgeſuch fertiggeſtellt, aber nur durch das Drängen
von Dr. Kayſer, der ſich der Vermitthung Arendts bediente, ſich
rerleiten laſſen, das Abſchiedsgeſuch in ein Geſuch um. Stellung
zur Dispoſition umzuwandeln. Den von Dr. Kayſer diktierten
Entwurſ dieſes Geſuchs habe er jetzt in Händen und er wiſſe
heute, daß Dr. Kayſer ihn einfach übertölpelt habe.

Die PetersAffäre hat übrigens auch einen großen Krach
in der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft hervorgerufen. Die Pe
tersclique möchte gern den Gouverneur a. D. v. Bennigſen, den
Dr. Peters bekanntlich wegen eines Artikels in der Köln.
Zt g. verklagt hat, aus der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft hin
ausgraueln. Abg. v. Liebert ſoll nämlich auf der jüngſten Ta
gung der Alldeutſchen ausgeführt haben: „Herr v. Bennigſen,
der mit im Vorſtand der Ko'onialgeſellſchaft iſt, hat durch ſeine
Behauptung, daß der Petersſche Brief doch exiſtiert, wenn er
auch nicht an Tucker gerichtet war, die übrigen Vorſtandsmit-
glieder beleidigt. Für uns vier iſt daher im Vorſtand der
Kolonialgeſellſchaft nicht Raum. Wir drei (ſoll wohl heißen,
Peters. Arendt und Liebert) auf der einen, v. Bennigſen auf
der andern Seite iſt nicht möglich.“ Herr v. Bennigſen ſtellt
dem gegenüber in der Köln. Ztg. feſt, daß er in dem fraglichen,
Artikel folgendes geſagt habe: „Für die größere oder geringere,
Belaſtung Peters iſt dieſer Brief (der „Tuckerbrief“) ganz ohne
Belang, und er hat in dieſer Hinſicht auch bei der ganzen Unter
ſjuchung keine Rolle geſpielt, da ſeine Echtheit bald angezweifelt
wurde. Von größerer Wichtigkeit für den Fall Peters iſt, daß
ein Brief in dem Aktenmaterial vorhanden iſt, den Peters an
den engl. Biſchof Woodwood von Manila gerichtet hat und der
mit dem Jnhalt des Tuckerſchen Briefes große Aehnlichkeit hat.“

Zur Landesverrats Affäre Schiwara. Donnerstag
Nacht wurde bei Koblenz an der Karthauſe der Unteroffizier
Blatzheim vom Jnfanterieregiment Nr. 65, der als Schreiber
auf dem Bureau des Generalkommandos des 8. Armeekorps
beſchäftigt war, mit einer Schußwunde im Kopf bewußtlos auf
efunden und nach dem Krankenhaus gebracht. Es handeit
ich um einen Selbſtmordverſuch der Verletzte iſt noch nicht

vernehmungsfähig. Es wird vermutet, daß die Tat mit der
Schiwara Angelegenheit zuſammenhängt; die Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Jn Frankfurt a. M. wurde in der Spionage-Angelegen
heit ein Mann Namens Fiſcher, Reſerviſt des Fußartillerie
regiments Nr. 3, verhaftet. Wie der Frankf. Volksſt. ge
meldet wird, ſoll Fiſcher auf dem Schießplatz in Wahnen eine
Federbüchſe von einem Rohrrücklaufgeſchütz abgeſchraubt unddem Schiwara übergeben haben. Fiſcher on für ſeinen Ver

rat nicht einmal etwas von Schiwara erhalten haben.
ur Verhaftung des Feldwebels Klein vom 8. bayriſchen
anterieregiment erhielten die in Metz erſcheinenden Lothr.

achr. die anſcheinend aus amtlicher Quelle ſtammende Mit
teilung, daß die Verhaftung des Klein mit der Landesverrats
affäre Schiwara in keinem Zuſammenhange ſteht. Klein wurde
verhaftet, weil er Verpflegungsrapporte gefälſcht und Dienſt
gelder unterſchlagen hat.

„Manöveropfer und kein Ende. Während einer Manöver
übung der Merzweiler wurde ein Einjährig-Freiwilliger vom
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hie einen Nr. 148 durch einen unglücklichen Zufall

Deutſche Gaſtfreundſchaft. Nach Meldungen aus Dieden
hofen iſt ein fragzöſiſcher General a. D., welcher verſuchte, die
deutſchen Manöver zu verfolgen, erkannt und erſucht worden,
ElſaßLothringen zu verlaſſen, weil er keine Erlaubnisſcheine
zum Aufenthalte hatte. Der General ſoll durch einen Gendarm
an die Grenze gebracht worden ſein.

Ausland.
Oeſtreich. Das allgemeine Wahlrecht für die

Landtage der Kronländer. Am Donnerstag wurde
eine Aborbnung des ſozialdemokratiſchen Reichsratsverbandes
beim Miniſterpräſidenten, Freiherrn v. Beck, vorſiellig, um ihm
die Forderung des allgemeinen Wahlrechts für die Landtage
zu unterbreiten. Der Miniſter ging au die Frage des allge-
meinen Wahlrechts überhaupt nicht ein und ſprach ſich nur
über die Notwendigkeit einer „Wahlreform“ aus, unter Berück-
ſichtigorng der Steuerverhältniſſe. Der große Erfolg der
Sozialdemokratie bei den Reichsratswahlen hat die Regierung
offenbar ſtutzig gemarcht, ſie will daher von dem allgemeinen
Wahlrechte für die Landtage nichts wiſſen. Dieſelben ſollen
dem Bürger um geſichert bleiben als Bollwerk gegen die rote
Gefahr im Reichsrate.

Ungarn. Der politiſche Demonſtrations-
ſtreik für das allgemeine Wahlrecht. Bisher
haben bereits die Arbeiterorganiſationen aller großen Städte
dem Beſchluſſe der Landesorganiſation, am 10. Oktober in den
allgemeinen Streik einzutreten, ihre Zuſtimmung erteilt.

Amerika. Von den „unwiſſenden Negern', die für
die ihnen verliehenen politiſchen Rechte „noch immer nicht reif“
ſeien, redet man im Süden der Vereinigten Staaten viel. Wie
ſehr und wie gröblich aber die Pflicht vernachläſſigt wird, die
Neger heranzubilden und ihrer Unwiſſenheit durch beſſeren
Schulunterricht zu ſteuern, zeigt ein Ausweis der Unterrichts-
behörde von Süd-Karolina für das Jahr 1906. be

ſtanden im Staate 2674 Schulen für die Kinder der Weißen,
deren Zahl in den Liſten auf 147 953 angegeben wurde. Für
dieſe Schulen waren 3633 Lehrer angeſtellt, und die Unterrichts
koſten beliefen ſich auf 1538 565 Dollar. Die in den Schulliſten
geführten Kinder der Farbigen waren um etwa 24 000 zahl
reicher, jedoch für ſie war weit ſchlechter geſorgt, was ſchon
daraus hervorgeht, daß für ihren Unterricht nur 260 000
Dollar ausgegeben wurden! Für Schulſteuern aber mußte die
farbige Bevölkerung über 278 000 Dollar aufbringen, ſo daß ſie
für den Unterricht der weißen Kinder ſogar noch 18 000 Dollar
mitbezahlen mußtel Ob ausreichende Schulgebäude vorhanden
ſind, ob das Lehrermaterial die entſprechende Ausbildung ge
noſſen hat, ob der Schulbeſuch regelmäßig iſt, das alles iſt
Nebenſache, wenn es ſich um die Kinder der Farbigen handelt,
über deren „geiſtige Unreife“ man ſich ſpäter nicht genug ent-
rüſten kann.

Afrika. Die Wirren in Marokko. General Drude
beabſichtigt nach ſeinen großen Erfolgen am Mittwoch die
Offenſive gegen die Marokkaner in großem Umfange zu er-
greifen. Das Abenteuer wird dadurch für die Franzoſen immer
ernſter und folgenſchwerer. Die Ereigniſſe bringen es mit ſich,
daß der Waffenſchinuggel an den Küſten Marokkos immer leb
hafter wird. Eine Brüſſeler Firma hat den Auftrag bekom-
men, 80 000 Gewehre für Marokko zu liefern.

Soziales.
Moderne Sklaven. Das engliſche Komitee zur Unter-

ſuchung über die Schäden der Heimarbeit, über die
wir ſchon einmal berichtet, ſetzt ſeine Arbeiten fort. Jetzt liegen
wieder die Ausſagen von zwei Fabrikinſpektorinnen vor, die ein
grelles Schlaglicht auf die Gefährlichkeit der Hausinduſtrie,
auch für das konſumierende Publikum werfen. So machte Fräu-
lein Vines, Jnſpektorin für Nord-Oſt-London, Mitteilung über
die Zuſtände, die ſie in ſolchen Wohnräumen gefunden hatte,
in denen Heimarbeit ausgeübt wurde. Jn der Regel ſeien es
kleine, ſchmutzige Räume, in welche Luft und Licht nur ſpärlich

Jn einer Stube fand ſie ein Mädchen im Alter

von 18 Jahren, welches ſeidene Mützen für Babys anfertigte,
Sie wohnte mit ihrer Großmutter ſechs Jahre in dieſem Raum
und während dieſer ganzen Zeit war die Decke nicht neuangeſtri-
chen worden, ſo daß ſie vollkommen ſchwarz ausſah und die
Wände waren voller Ungeziefer, der Boden voller Schmutz. Der
Hauswirt lehnte es rundweg ab, irgend etwas tun zu laſſen, er
ließ nur 50 Pfg. von der Miete ab, ſo daß das Mädchen, die hier
mit ihrer Großmutter zuſammen wohnte, noch vier Mark pro
Woche zu zahlen hatte. Miß Squire, eine andere Beamtin,
machte Angaben über Löhne: Eine Witwe in Woolwich, die
zwei Kinder zu ernähren hat, erhielt für ein Dutzend Hemden
herzuſtellen, 70 Pfennige. Wenn ſie den ganzen Tag bis ſpät
in die Nacht hinein bei der Arbeit ſitzt, kann ſie drei Dutzend
herſtellen. Von ihrem Verdienſt muß ſie aber noch den Ma-
ſchinenzwirn und die Nadeln ſelbſt ſtellen und außerdem (es ift
das die Regel) 1. 50 Mark pro Woche auf die Maſchine ab
zahlen. Die arme Frau konnte ſo im Höchſtfalle 2 Mark pro
Tag verdienen. Jn anderen Fällen, ſo berichtet die Beamtin
weiter, wurde die Anfertigung von Hemden mit 50 Pf. bezw.
60 Pf. das Dutzend bezahlt.

STCSDVerantwortlicher Redakteur: Walter Seypoldt in Halle.
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afer-Flocken

geben delikate Suppen
billig und nahrhaft 0
Bewahrte Kindernahrung,

la gelden Packeten wult dem Elläs der Schuitterln,

Schottische Stoffe für Kinderkleider

Neue
De

Block- Karos elegante Muſter, neueſte Farb. 2. 1.25 75 Pf.
Die Auswahl

in unſeren Mode- Abteilungen iſt in dieſer
Saiſon

sind in dieser Saison vorzugsweise Braun, Tabakfarben
und Olivetöne und wird die neue deutsche Mode, sogen.

„Ki-mo-no-Mode“
die ganze Saison 1907]108 beherrschen.letdersto

Nauskleiderstoffe ſchwere Dre Farden 90 90 32 Pf.

G.

Strassenkleiderstoffe ſoudeſte Fabrikate 150 90 635 Pf.

hervorragend.
J

Oheviots in größter Farbenauswahl, doppelt- 60.

breit, ſolide h 1.75 1.25 Pf.
[Bandstreifen n e Nu

75 50 37 Pf.

Damentuche reine Wolle, neueſte Saiſonfarben 3.50 2.25 y

Blusenstoffe moderne Karos u. Streifen

ca. 3000 Meter Läufer, ehiertreie Ware

Keine Reste her 99 Siecter 29

Unſere Preiſe
ſind in allen Qualitäten nachweisbar

die billigſten.

Hämmoleuummn

Serie III
Meter

Damentuche für Haus und Straßenkleider 90 65 47 Pf.

z 95 bis 130 breit, l. Geſchmack4 Kostümstoſfe bis 10 em Breit, engl. Gehnw 1.50 90

ca. 1075 Meter Feeites Linoleum, kehlerkreie Ware 15

beſonders geeignet zum Auslegen ganzer Zimmer, Quadrat-h Pf. Parkett- und Blumen Muſter. Keine Reste meter

1075 Linoleum- Vorlagen eng 99 v in Posten Linoleum- Vorlagen e 12 v. d

Neue Konfekcion.
75Paletots W Cheviot und un 50

aus neueſt. farb. Modeſtoffen m. Sammet- zPaletots Kragen, Ia. Verarbeitung x v

s Ia. karierten Stoffen, chikes 75Paletots h arierten Stoffen, ch 0

t s modernem Koſtümſt 75Kostüme a Sauemetweſte, verarbeitet 5

z blauem Cheviottuch in divKostüme aus blauem Cheviottuch in diverſen 2.00
Fagçons

24i s Ia. Tuch in diKostüme eus Ia uch in diverſen Farben W

Hamburger

kugro lager

III

clvon Vahen

neueſte Aufnahmen

Stück Pf.

Aer Waben

neueſte Aufnahmen

Stück Pf.

e e

Unſere Abteilung

Damen-Hüfe
erfreut ſich in dieſer Saiſon in Bezug auf

Ohik, Auswahl u. Preiswürdigkeit
der beſonderen Bevorzugung der Damenwelt.

Beuchten Sle

unsere
Schaufenster!

I Ftage:
Ausctellung von Hodellen

und preiswerter
Hodell-Konen

ba
G. m. b, H.

Neue Konfehkcion.
x aus meliertem Stoff, mit Knopf- und 1*Kostümrock Blendenbeſatz 5.75 3.75

r aus aparten Koſtümſtoffen, rings-Kostüm oeck herum viele Falten u. 2 mal Sammet- y75

an 7.75khotümrnalr aus Satintuch, mit reicher Treſſen-Kostümrock garnitur, gefüttert 1250 9.75

90 Pf.

Bluse reinwoll. Stoffen. gefüttert. teilweiſe mit
Se Spigen, Paſſen und Seidengärn 390 4.75

Bluse in ſoliden gemuſterten Stoffen

Bluse aus weiß gemuſtertem Tüll, reiche Seiden 72

garnierung 13.75 9.50

kükon aber
Halle a. S.

neueſte Aufnahmen

Grosse Stück V pf.
Ulrichstr.geh du hin

Stück Pf.
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Stoffe in effektvollen Streifen, Karos prima reine Wolle, Karos, Streifen 4 98antasie- u. anderen Mustern, das Meter 3.50, amentuc c und einfarbig, das Meter 6.00,
P. 5 2.75 2.00, 1.75 1.25, 1.00 u. Pf. 4.00, 2.75, 2.25, 2.00 u. A M.

vorzügliche Qualitäten,usen- ane moderne Fantasiemuster,
das Meter 65, 50, 40 u.

GeagonsftaiasJ. LE II
9

Halle a S. Marktplatz 2 und S

Preise

und Auswahl

ohne

Konkurrenz

Gründung 16859. J

shot.
Karos, Streifen u. abge- reino Wolle, Neubeiten, für reine Wolle, in nur modern. Farben- 50ammnet- ans geiato Des ger Sorvn. an gtro n Bee i hie ter atin ucheo
d. Atr. 70, 65, 60, 50 u. Pf. 1.75, 1.50, 1.25, 1.00 v. Pf. das Mtr. 3.50, 2.50, 2.00, 1.80 u. A M.

in sehr aparten Streifen reine Wolle, gediegene Qualitäten in grosserBlusen-Flanol und Karos das Altr. 1.50, 75 Ohoviot Musterauswahl, das Mtr. 2.50, 2.10, 1.80, 75

1.25, 1.00, 85 u. Pf. 1.60, 1.45. 1.25 u. Pf.
hochaparte Streifen- undBlusen-Stoff Fantasiemuster, das MAtr. 2.50., 5

2.00, 1.50, 1.25 u. l

letzte Neuheit, in nur aparten 50heviot [a ö Saisonfarben,
das Atr, 3.90, 3.00, 2.45, 1.75 u. A M.

glatte Gewebe und engl. Ge- 25 auf Cheviot und Kammgarn in den 75ostümstof z schmack, grosses Muster-Sortim. 1 Zloc aſ08 apartesten Farbenstellungen,
d. ſtr. 4.50, 3.25, 2.75, 2.00, 1.50 u. M. das AMtr. M. 2.75, 2.50, 2.25, 2.00 u.

solider Hauskleiderstoff in allen F. reine Wolle, beste Qualit. 4 50 auf Satin, Foulé und Cheviot, in 75Tuch-Stoffe Farben 36 Kamm alnstoffs in nur Farben, das Zar (8tre u nur modernen Farbentönen, 1
das Meter 75, 60, 45 u. P. 2.75, 2.25, 2.00, 1.75 u. A M. das Mtr. M. 3.50, 3.00, 2.50, 2.00 u.

vorzügliches Fabrikat

gute Qualität,

galide itätDu C alte

Linoleum Läufer

Linoeum 20 m in C ueter I
Unoleum- Vorlagen

Zeiibezüge
Kariert, sorgfüältäg genäht, Deckbett mit 2 Kissen

Zeitvbezüge
sorgiültig genäht, Ia. Louisiana, Deckbett m. 2 Kissen

T

Zeitbezüge
ſorgfältig genäht, Ia. weiss Satin, Deckbett m. 2 Kissen

Zetizeuge
n. bunt Kkar iert und r

das Meter 27 Pt.

Zeitinleit
Köper-Gewebe, rot-rosa

e an G
Cischitücher

Jaquard, solide Qualität, weiss gebleicht

andiücher
Weiss-bunt gestreift, extra breit

4“*
das Dutzend

Nandtücher
Gerstenkorn Gewebe, weiss mit roter Kante

15das Dutzend 4

Staubitücher
imitiert Leder, vorzügliche Qualität

das 1/2 Dutzend ß 8 Pf.

Wwaschecht, für Kleider und Schürzen

m wen S O

Zlaudrucks
waschecht, für Kleider, neue Muster

das Meter 33 P.

Cretonnes
Waschecht, für Bettbezüge etc. neue Muster

das Meter 29 P.

J

in grower Poten Damen-Trikot- Unterröcke T
vorzügliche Qualität das Stück M.

Herren-Strickwesten
das Stück

Herren-Strickjacken
braun und blau meliert

das Stück 4

Herren-Normalhemden
s Stück 88 Pf.

e

Meter 5 Pf.

das Stück 45 pt.

Wirtschafts-Schürzen
aus garantiert waschechtem Gingham

das Stück 28 Pf.

Haus. Schürzen
dreiteilig, mit Tasche, vorzügliche Qualität

as St 50 P.
Kieider- Schürzen

aus wasche igham mit Tasche
das Stück 98 Pl.

Ctrumpfwolle
de G lalität, s

Damen- Strümpfe
solide Qualität, schwarz

das Paar 38 P.

Herren- Strümpfe
solide Qualität, meliert

das Paar 25 Pt.

Damen-Korsetts
aus gutem Köper, saubere Verarbeitung

das Stück 58 P.

Carclinen,
Engl. Tül ca. 100 cm breit, weiss e ler 81)] Pt.

Engl. Tüll ca. 130 cm breit, weiss ler 7 pt.
Engl Tül ca. 135 cm breit, weiss u. crème

4
das Moter 4 Pf.

Kurz waren um l Scelhhnmeiderei-Artilcel.
Jäahnadeoeln Brief 10 Pf. bis 1 Pt Kettenhenkel

mee

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß

3 Stück 1 Pf. Knopfiochselde Rolle 1 Pf. Tallienversehläese Stück 33 Pf. bis 8 Pf.HäkKkelnadeln Holzgriff 4 Stück 9 Pt Kragenstüötzen Meter 12 Pt. 8topfgarn (Twist) Rolle 10 Pf. bis 4 Pf. Tailienstangen Dtad. 25 Pf. bis 5 Pf.
Stahl-HiAKkelnnadeln x 5 Pt Krageneinilagen Stück 42 Pf. bis 2 Ptf Arm blätter Paur 45, 35, 15 bis 3 Pf. Strompfgaummiband Meter 1.25 bis 8 Pf.
Stricknndoeln Spiel 3 1 und 2 Pf. Mohnairzehutrborte Meter 14 Pf. bis 4 P Druekknöpfe Dtzd. 60 Pf. bis S Pf. Strumplthatter Paar 50 Pf. bis 8 Pf.
Sieherheitsnadeln Dizd, 25 Pf. bis s Pf Sternzwirn Stück 3 P Sehuhknöpke Gros 12 Pf. bis 9 P Wärchebuchataben 2 Dtzd. S P.
Steceknadeln 600 Stück 3 Pf. Leinenzxzwirn Stück 2 P. Hosgoenknöpfe Gros 30 Pf bis I Pf. Strumpfband-Schnrallen 5 Paar 6 Pf.
Stopfundeln 25 Stück 5 P Seiden-Vaähgarn D. v. C. Kolle 7 P Hemdenknöpkte Gros vo V. bis 10 P Gardineounriage 50 Stück 9 Pf.
Hanrunac ln Pakete 1 P. Nähbaeide in all. Farb. R 5 Pt. his 2 Pt. Fingerhüte f Stück S Pf. Zentimetermasse Stück 15 Pt, bis 1 Pf.

2 S We
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S
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e 1. Seilage zum Volksblatt.
Br. 216. Halle a. S., Sonntag den 15. September 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 14. September 1907.

Zur Beachtung für Reſerviſten und deren Angehörige.
Die Manöver gehen zu Ende, und die jungen Leute, die

zwei oder drei Jahre Kaſernenluft geatmet haben, werden zur
Reſerve entlaſſen. Mit Rückſicht hierauf ſoll an dieſer Stelle
darauf hingewieſen werden, daß die zur Entlaſſung kommen
den Mannſchaften vorſichtig beim Unterſchreiben der Stamm-
rolle ſein ſollen. Alle diejenigen, die im Laufe ihrer Dienſt-
zeit eine Dienſtbeſchädigung erlitten oder Schaden an ihrer
Geſundheit genommen haben, ſo daß ſie befürchten müſſen, in
ihrer Erwerbstätigkeit im Zivilleben beeinträchtigt zu werden,
ſollen ſich hüten, allzu voreilig ihre Unterſchrift unter die
Stamm olle oder Entlaſſungspapiere zu ſetzen. Sie verlieren
dadurch alle Penſions und Entſchädigungs Anſprüche. Die
Fälle ſind leider nur zu häufig, in denen nachträglich bei uns
oder im Arbeiterſecretariat uſw. von jungen Leuten angefragt
wird, wo ſie durch Dienſtbeſchädigung erworbene Penſions
anſprüche geltend machen können. Jn den meiſten Fällen muß
den Frageſtellern aber der Beſcheid gegeben werden, daß fie
durch ihre Unterſchrift bei der Entlaſſung auf jede Forderung
verzichtet haben. Es iſt daher den Angehörigen ſolcher Reſer-
viſten, die in ihrer Dienſtzeit durch Krankheit uſw. geſundheit-
lich derartig geſchädigt ſind, darauf aufmerkſam zu machen,
daß ſie ſich wohl überlegen ſollen, ob ſie ſich aus ihrer Dienſt-
zeit nicht einen Schaden an ihrer Geſundheit zugezogen haben,
der ſie in ihrem weiteren Fortkommen ſchädigt. Sie ſollen
ſich nicht einſchüchtern laſſen, ſollen auch nicht im leichtbegreif
lichem Drange, aus der Kaſerne herauszukommen, in leicht-
ſinniger Weiſe bei der Entlaſſung ihre Unterſchrift geben. Der
Schaden iſt dann hinterher nicht wieder gut zu machen. Fer-
ner iſt auch darauf hinzuweiſen, daß die zur Reſerve Ent-
laſſenen etwaige Penſions oder Entſchädigungsanſprüche bei
der Meldung auf dem Bezirkskommando gleich zur Sprache
bringen.

Wenn man vierter Klaſſe fährt.
Einen Beitrag zum Beſchwerderecht auf preußiſchen Eiſen-

bahnen, bei dem auch die Halleſchen Eiſenbahnbehörden
eine Rolle ſpielen, findet ſich in unſerem Magdeburger Bruder-
blatte. Es heißt darin:

Am 80. Mai 1007, abends 10.43 Uhr, beabſichtigte jemand
den von Halle in der Richtung nach Halberſtadt fahrenden
Perſonenzug zu benutzen. Mit einer Fahrkarte vierter Klaſſe
beſtieg er ein Wagenabteil, nachdem er an verſchiedenen ſolcher
Abteile vorher, weil überfüllt, vorübergegangen war. Beim
Beſteigen des fraglichen Abteils fand ſich auch hier Ueberfüllung.
Auf der nächſten Station (Trotha) erſuchte der Reiſende den
dienſttuenden Schaffner um Abhilfe. Dieſer ſchenkte dem Ge-
ſuch aber kein Gehör. Hierauf wurde der Stationsbeamte dar-
um erſucht; dieſer war noch „freundlicher“. Anſtatt Abhilfe zu
ſchaffen, antwortete er: „Halten Sie Jhren Mund“. Ein der-
artiges Entgegenkommen brachte die ſämtlichen Mitreiſenden
in gerechte Erregung. Die Feſtſtellung der in dem Wagenabteil
anweſenden Perſonen ergab die Zahl 29, obgleich deren nur
20 darin fahren ſollen. Einer der Mitreiſenden machte ob dieſer
Behandlung von ſeinem „Beſchwerderecht“ Gebrauch. Jn dieſer
Beſchwerde wurde der Tatbeſtand, wie er in vorſtehendem ge
ſchildert feſtgeſtellt. Am 13. Juli ging von der Betriebs-Jnſpek
tion 2 in Halle folgendes Schreiben ein:

Auf Jhre am 30. v. M. in das Beſchwerdebuch des Bahn-
hofs Aſchersleben eingetragene Beſchwerde teile ich Jhnen er
gebenſt mit, daß eine Ueberfüllung des von Jhnen benutzten
Abteils nicht ſtattgefunden hat. Jn dem betreffenden Abteil
können 40 Perſonen untergebracht werden. Es befanden ſich
darin jedoch nur 29 Perſonen. Der dienſttuende Stations
beamte in Trotha hat ſich durch Jhr lautes Lärmen zu der
von Jhnen angeführten Aeußerung hinreißen laſſen und iſt
dieſerhalb von mir zurechtgewieſen worden.

Da die Antwort in keiner Weiſe der Beſchwerde entſprechend
lautete, ſah ſich der Beſchwerdeführer zu nochmaliger Angabe
des Tatbeſtandes veranlaßt. Der hierauf eingehende Beſcheid
lautete folgendermaßen:

Halle, 18. Juli 07. Auf Jhr gefl. Schreiben vom 17. Juli
d. J. teile ich Jhnen ergebenſt mit: Der von Jhnen, benutzte
Wagen iſt ein Abteilwagen neuer Bauart geweſen. Das von
Jhnen benutzte Abteil war durch eine halbhohe Wand in zwei
Hälften geteilt, die durch einen Gang verbunden ſind. Jn
dem von Jhnen benutzten ſogenannten Doppelabteil waren
mithin 40 Plätze. Das Abteil war jedoch nur von 29 Per-
ſonen beſetzt. Auf Jhre Beſchwerde in Trotha hat Sie der
Schaffner aufgefordert, in der andern Hälfte des Abteils
Platz zu nehmen oder in das andere Abteil umzuſteigen. Lei-
der wurde das von Jhnen abgelehnt.

Auch dieſes Schreiben enthielt keine Würdigung der Beſchwerde.
Auf die Anweiſung des Schaffners, in das andere Abteil ein
zuſteigen, war in der Beſchwerde bereits Bezug genommen wor-
den. Dort war angeführt, daß es als eine Verhöhnung des
Reiſenden anzuſehen ſei, wenn man in ein ebenſo überfülltes
Abteil verwieſen wird. Zum drittenmal nahm der Beſchwerde-
führer Veranlaſſung, eine Richtigſtellung des Sachverhalts zu
geben. Auf dieſes Schreiben erging folgender Beſcheid:

Halberſtadt, 7. Auguſt 07. Zu dem an die BetriebsJnſpek-
tion 2 in Halle a. S. gerichteten Schreiben vom 19. Juli
d. J. Durch die nochmalige Unterſuchung iſt feſtgeſtellt wor
den, daß eine Ueberfüllung des von Jhnen benutzten
Abteils tatſächlich vorgelegen hat. Nach den An-
gaben des Schaffners befanden ſich darin 21 Erwachſene und
8 Kinder, für welche Fahrkarten nicht gelöſt waren. Jndem
ich Jhnen mein Bedauern über den Vorfall ausſpreche, be
merke ich, daß das Zugbegleitungsperſonal erneut angewieſen
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iſt, der Ueberfüllung von Wagenabteilen in jedem Falle vor
zubeugen.

Ferner iſt durch die Unterſuchung feſtgeſtellt worden, daß
Sie in Halle a. S. in einem Abteil dritter Klaſſe des
Zuges 554 Platz genommen hatten, ohne im Beſitz einer für
dieſe Klaſſe gültigen Fahrkarte zu ſein. Nach den Beſtim
mungen des t 21 Abſatz 5 der Eiſenbahnverkehrsordnung
haben Sie hierdurch den Betrag von 6 Mark verwirkt.

Wenn auch von der Einziehung dieſes Betrages bislang
abgeſehen worden iſt, ſo kann ich doch nicht umhin, auf das
Unzuläſſige Jhrer Handlungsweiſe hinzuweiſen und Sie auf
die Folgen derſelben aufmerkſam zu machen.

Gegen dieſe Unterſtellung wandte ſich der Beſchwerdeführer in
geharniſchter Weiſe und beantragte, die Strafe einzuziehen,
wenn dazu ein Recht vorhanden wäre. Die Verhandlung vor
Gericht dürfte die nötige Klarſtellung zutage fördern. Auf
dieſe Rückäußerung ging von der Betriebs-Jnſpektion 2,
Halle a. S., vom 5. September folgendes Schreiben ein:

Jndem ich Jhrer der Kgl. BetriebsJnſpektion Aſchers-
leben vorher unbekannt geweſenen Angabe im gefälligen
Schreiben vom 8. Auguſt d. J., daß Sie von einem Schaff-
ner in die dritte Klaſſe gewieſen ſeien, gern Glauben ſchenke,
betrachte ich die Angelegenheit als erledigt und ſpreche Jhnen
über das unliebſame Vorkommnis mein Bedauern aus.

Fiſcher.
Auch in dieſem Schreiben kommt die Wahrheit nicht zu ihrem
Rechte. Der Beſchwerdeführer iſt weder von einem Schaffner
angewieſen, noch hat er aus eigenem Ermeſſen ein Abteil drit-
ter Klaſſe betreten.

Man könnte dieſen Beſchwerdezickzack beinahe luſtig finden,
wenn die Sache nicht ſo ernſt wäre. Wenn ſich jemand be-
ſchwert, lärmt er, natürlich, zugleich wird zweimal feſtgeſtellt,
daß das Abteil nicht überfüllt war. Jm dritten Beſcheid wird
die Ueberfüllung zugegeben, damit der Beſchwerdeführer aber
nicht etwa vor eitel Glücksgefühl über die amtliche Beſtätigung
ſeiner Angaben aus ſeiner Untertanenhaut fährt und ſich da
neben ſetzt, wird ihm eingeredet, daß er unbefugterweiſe in ein
Abteil dritter Klaſſe geſtiegen ſei, deshalb habe er eigentlich
eine Strafe von 6 Reichsmärkern verwirkt, aber die Verwal
tung ſehe von der Einziehung ab, dafür muß der Verbrecher
wider Willen eine väterliche Vermahnung in den Kauf nehmen.
Jm Schlußſchreiben endlich iſt die Verwaltung ſo gnädig, daß
er nur auf Anweifung eines Schaffners in die dritte Klaſſe
geſtiegen ſei, Glauben zu ſchenken. Der Paſſagier iſt aber gar
nicht dritter Klaſſe gefahren. Das nennt man doch noch eine
gewiſſenhafte, gründliche Unterſuchung einer Beſchwerde.
Die „Bahn“ behält, wenn auch nicht ganz, ſo doch noch immer
ein Zipfelchen recht und der Beſchwerdeführer kommt mit einem
blauen Auge davon. Die vierte Klaſſe aber wird nach wie vor
vollgeſtopft werden, zur höheren Ehre und zum Nutzen des
Fiskus.

Unreinlichkeiten in einer Bäckerei
Schwere Vorwürfe gegen ihren früheren Meiſter, den Bäcker

meiſter Adolf Raspe hier, erhoben geſtern vor dem Schöffen-
gericht ein Lehrling und ein Hausburſche. Nach ihren An-
gaben ſoll es in Raspes Backſtube zeitweiſe höchſt unſauber
zugegangen ſein. Der beſchuldigte Meiſter ſtellte die Bean en als einen Racheakt hin. Er meinte, die Behaup-

tungen des rin dürften nur mit großer Vorſicht
hinzunehmen ſein. Der Lehrling habe bisher noch bei keinem
Meiſter lange ausgehalten, ſei nacheinander Schloſſer, Fleiſcher
und Bäckerlehrling geweſen und habe es jetzt „bis zum
Arbeitsburſchen“ gebracht. Das Gericht hielt daher von den
drei Hauptbeſchuldigungen nur die für erwieſen, die auch durch
den glaubhafter erſcheinenden Hausburſchen beſtätigt wurde.
Nach übereinſtimmender Ausſage der beiden habe der Bäcker
meiſter das Mehl, das bei den Backarbeiten auf die Dielen
fiel, wieder zuſammenkehren und mit ins Roggenbrot verbacken
laſſen. Nach Angabe des Lehrlings ſeien ſogar Katzen in
dieſem Mehl herumgelaufen und hätten eine Ecke der Back-
ſtube ſtändig verunreinigt. Jn der Bachkſtube ſei auch der
große Topf, in dem das Futter für die Schweine angerichtet
wurde, mit aufgeſtellt geweſen. Aus dieſem Topfe hat nach
Angabe des Lehrlings der Meiſter am 5. Februar d. J. Milch,
die das Dienſtmädchen aus Verſehen hineingeſchüttet hatte,
wieder herausgenommen und zum Backen amerikaniſcher
Zwiebäcke verwendet. Am 8. Februar habe der Meiſter
aus demſelben Topfe heißes Waſſer das ganz graugrün aus-
eſehen habe, in den Brotteig geſchüttet. Auf die Einrede des
ehrlings: „Aber Meiſter, das iſt ja der Schweinetopf!“ habe

Raspe gleichgültig erwidert: „Ja, das weiß ich!“ Dem
Lehrling ſei vom Meiſter mehrmals „Dreſche“ angeboten
worden, weil er das von den Dielen zuſammengefegte Mehl
um Schweinefutter ſtatt zum Brotbacken verwendet habe.Kin Bäckergeſelle, der ſchon dreimal bei Raspe in Stellung ge

weſen iſt, verſicherte dagegen, es ſei in der Bäckerei ſtets ſehr
ſauber zugegangen. Der Meiſter erfreue ſich gerade ſeitens
der „feineren Kundſchaft großen Zuſpruchs. Das Gericht
hielt, wie ſchon bemerkt, nur einen Fall für erwieſen, nämlich
Verwendung von Mehl, das von den Dielen zuſammengefegt
war. Es verurteilte daher den angeklagten Bäckermeiſter wegen
Verwertung verdorbener Nahrungsmittel zu einer Geldſtrafe
von zwanzig Mark. Der Amtsanwalt, der ſämtliche Fälle
für erwieſen hielt, hatte 60 Mk. beantragt.

Ein Zuſammenſtoß ereignete ſich geſtern nachmittag
3 Uhr in der Merſeburgerſtraße zwiſchen der Ferubahn und
Hafenbahn. Ein Wagen der Fernbahn fuhr, da nicht recht-
eitig gebremſt werden konnte, gegen die Hafenbahn an. DerVorderperron des dichtbeſetzten Wagens wurde beſchädigt,

diverſe Scheiben gingen in Trümmer. Perſonen ſind alück-
licherweiſe nicht verletzt worden. Von dem uge der Hafen
bahn entgleiſte ein Wagen. Die Schuld an dem Unfalle ſoll

den Wärter des Straßenüberganges treffen, der keine Signale
gegeben haben ſoll.

Tragiſches Ende eines nders. Jn Leipzig
W und fand den Tod in der Pleiße der ehemalige Schrift
etzer Chriſtian Stüßgen aus Halle. Derſelbe beſchäftigte
ſich ſchon längere Zeit mit der Erfindung einer neuen Setzmaſchine, der ſogenannten Chytotype. e iſt wahrſcheinlig,

daß fehlgeſchlagene Hoffnungen in bezug auf dieſe Maſchine
den Unglücklichen zu dem letzten Schritte veranlaßten.

Um einen Gehirnſchlag handelt es ſich bei der Erkrankung
eines Herrn in der Heide, von der wir geſtern gemeldet haben.Der Betroffene iſt ein hier bei ſeinen Shwiegexeltern auf Be
ſuch weilender praktiſcher Arzt Dr. Stier. Der Erkrankte wurde
mittels Krankenwagen in die Klinik überführt, wo iNacht verſtarb. füh er in der

Vom Kaninchenzucht- Verein Halle Giebichenſteindie ungariſche Regierung eine betpächtl iche Anzahl von a

n meſſt Zuchtliere im Werte von 338 Mk. bezogen,
De ungariſche Regierung beabſicht gt nämlich, nachdem ſie

ſich von der Schmacthaftigkeit und dem Nährwert des Kanin
ches überzeugt hat, ernſte Schritte zu tun, um dan leiſch als Volksnahrung in großem Maße J

ren. Der genannte Verein hält übrigens vom 28. 30. ep
tembed im Zoo ogiſchen Garten ſeine vierte große allgemeine
Kaninchen Ausſtellung ab, ſo daß jedem Hallenſer Gelegenheit
geboten iſt, die vorzüglichen Zuchterfolge des Vereins mit
denen anderer Vereine zu vergleichen

Zoologiſcher Garten. Dem Intereſſe an unſerm Schim-
panſen, das von Tag zu Tag zunimmt und ſich in tauſender
lei Fragen äußert, trägt ein mit elf Abbildungen ilhuſtrierter
Aufſatz über Menſchengſſen in dem neueſten Hefte der Mittei-
lungen aus dem ZJoologiſchen Garren Rechnung. Das Tier
entwickelt ſich in überraſchendem Maße, hat einen vorzüglichen
Appetit und nimmt dementſprechend ſiark zu. Sein größtes
Vergnügen iſt, wenn morgens die Schulen kommen und er
zwiſchen den Kindern umherſpringen darf er weiß dann
vor Uebermut kaum zu laſſen. Leider wird ſein Verhältnis
zu dem Waldteufel, der außer dem jungen Spinnenäffchen mit
ihm die Wohnung teilt, nicht beſſer, ſondern von Tag zu Tag
ſchlechter ſo daß man an eine Trennung denken muß. Die
ſer ſchwarze Klammeraffe, eins der ſchönſten und größten
Exemplare die wir je geſehen haben, kam direkt vom Schiff
in unſern Beſitz und hat ſehr lange gebraucht, bis er ſich an
ſeine neue Umgebung und an das Futter gewöhnt hat. Jetzt
und zumal bei dem ſchönen Sonnenſchein, iſt er aber ſehr
munter und gut bei Futted, ſo daß wir vielleicht auf ein
etwas beſſeres Ausdauern als man es bei dieſer Art gewöhnt
iſt, rechnen dürfen. Ein großartiges Schauſpiel bietet es,
wenn er nach dem Abendbrot um 6 Uhr ſeine große Schlaf
decke hingeworfen bekommt, ſie mit dem Schwanze erfaßt und
in ſchnellem Kleiter auf nach dem oberen Podium heraufträgt.
Leider wird dieſes ſchöne und intereſſante Tier, wie ſchon ge
ſagt, gegen unſer Schimpanſenfräulein etwas un liebenswürdig
er hat es ſchon eimmal ſeine Zähne fühlen laſſen und beunruhigt
es mit ſeiner geſpenſtiſchen Kletterei zuweilen in hohem Maße.
Wie bereits ſchon einmal mitgereilt, iſt für morgen ein ſogen.
„Billiger Sountag“ angeſetzt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sonn
tag abend gelangt als erſte Opernvorftellung der neuen Sptiel-
zeit Der fliegende Holländer von Richard Wagner zur Auf-
führung. Montag L Arronges Luſtſpiel Doktor Klaus
d i Die Geſchwiſter von Goethe, hierauf: Der Barbier
on Sevilla.

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Morgen
Sonntag, vormittags 1114 Uhr großes Frühſchoppen Freikon
zert un er Mitwirtung der Original-Wiener-Schrammeln mit
ihren eigenartigen Geſangs-Vortragen. Nachmittags 4 Uhr
Familien- Vorſtellung bei kleinen Preiſen. Abends 8 Uhr fin
det große Abſch edss Vorſtellung des jetzigen Spielplanes und
der ocſte internacionagge Ringkampf-Maich ſtatt, in welchem
Albert Hein gegen Fritz Woldt, Meiſterringer von Berlin,
tingen werden. Von Momag ab geiangt ein völlig neuer
Spielplan zur Aufführung.

Jm heutigen Jnſevatenteil iſt eine von Herrn Albert Hein
unterzeichnece Anzeige enthalten, weiche in Sportkreiſen Auf-
ſchen erregen wird.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Wir ver
weiſen auf die heutige Tagesannonce, betreffend die nähere
Angabe der bis jetzt gemeldeten Ringkämpfer. h Sonn
abend, und morgen, Sonntag, finden die letzten Vorſtellungen
des diesmaligen Spielplanes ſtatt.

Zirkus Norton B. Smith auf dem Roßplatze, veran
ſtaltet am Sonntag zwei Feſtvorſtellungen. Jn eder dieſer

trit der weltberühmte Pferdebändiger Profeſſor
Smith auf, deſſen Bändigung bösar iger Pferde einzig da
ſteht. Monatelang bildete Profeſſor Smith die Attraktion des
Zirkus Buſch in Berlin, und ervege durch ſeine ſtaunen-
erregenden Leiſtungen Aufſehen. Am Sonntag nachmittag
findet eine Familien-Vorſtellumg ſtatt, zu der jeder Erwachſene
das Recht hat, ein Kind frei einzuführen. Auch in der Nach
mittags- Vorſtellung findet die hochintereſſante Bändigung bös-
artiger Pferde, hieſigen Einwohnern gehörig, ſtatt. Abends
8 Uhr veranſtaltet der Zirkus eine Elite-Vorſtellumg, beſtehend
aus 19 der beſten Nummern des großartigen Programms.

Jm Volksparke findet morgen nachmittag mit Rückſicht
a die milde Witterung großes Freikonzert im Garten
tatt.

Bruckdorf, 14. September. (E. B.) Werterroriſiert?
Beim vorjährigen Streik der Bergarbeiter auf der Grube Alwine-
Verein hatte auch ein im Bergarbeiterverbande und politiſch
organiſierter Bergarbeiter in den Reihen ſeiner um beſſere
Lohn- und Arbeits verhältniſſe kämpfenden Kameraden geſtan-
den. Dieſes furchtbare Verbrechen ließ S. M. das Kapital
natürlich nicht ungeſtraft, der Arbeiter wurde nicht wieder ein
geſtellt. Da er aber Brot für ſich und die Seinen brauchte,
trat er bei dem Maurermeiſter Knabe als Bauhilfsarbeiter in
Arbeit, um auf ehrliche und rechtliche Weiſe ſeinen Unterhalt
zu verdienen. Maurermeiſter Knabe hat zurzeit einen Bau auf
der Grube Alwine in Brucldorf auszuführen, auf dem unſer
Arbeiter beſchäftigt wurde. Er hatte aber kaum zwei Tage ge
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ärbeſtet, aks er bom Maurermelſter entlaſſen wurde mit der
Begründung: es ſei „von oben“ ſo befohlen worden. Mit dem
„von oben“ ſind natürlich die Grubengewaltigen gemeint, die
jedenfalls ſehr „nationalgeſinnte“ und chriſtliche Herren ſind,
dem Axbeiter aber das Verbrechen an ihren geheiligten Profitintereſſen nicht verzeihen können. Sie machen ihren einglit

geltend und laſſen den Aermſten auf das Pflaſter werfen! Und
nebenbei werden die Herren in phariſäiſcher Entrüſtung über
den Terrorismus der Sozialdemokratie heulmeiern.
Kapitaliſtenmorall

Dieskan. Von ſeinem eigenen Geſchirr über-
fahren wurde der Geſchirrführer Laube in der Nähe von
Collenbey. Die Pferde ſeines Wagens waren durch das Auf-
fliegen eines Schwarms wilder Enten ſcheu geworden und
durchgegangen, wobei Laube vom Wagen ſtürzte und überfahren
wurde. Die Verletzungen ſind ſchwer, aber nicht lebensge-
fährlich.

Aus dem Keiche.
Berlin. Zum Strausberger Bahnfrevel. Jn dieſer

Angelegenheit waren abermals zwei Verhaftungen vorgenommen
worden. Ein Arbeiter mußte als unſchuldig entlaſſen werden.
Der Schuhmacher Leiſtner aus Strausberg blieb in Haft. Er
iſt der Teilnahme an dem Verbrechen dringend verdächtig.

Eiferſuchtsdrama. Jn der Pappelallee ſchoß der
27 jährige Arbeiter Engel ſechsmal auf die Arbeiterin Hoyer,
mit der er ein Liebesverhältnis unterhielt. Das Mädchen iſt
ſchwer verletzt. Das Motiv der Tat iſt Eiferſucht.

Die Damukalotterie iſt verlegt worden. Der Miniſter
des Jnnern hat genehmigt, daß die auf den 16. d. M. angeſetzte
Ziehung auf den. 5. und 6. Dezember verlegt wird. Jedenfalls
glaubt man ſo die Erinnerung an den Konkurs der Damuka
verwiſchen zu können.

Frankfurt a. M. Eine blutige Holzerei fand in Roth
zwiſchen den Burſchen zweier Ortſchaften ſtatt. Zwei Burſchen
wurden tödlich, viele leichter verletzt. Knüttel, Meſſer und in
Taſchentücher gebundene Steine wurden als Waffen benutzt.

Landau. Waſſer ſtatt Wein. Der Winzer Braun in
Markammer wurde wegen Weinfälſchung zu einem Monat
Gefängnis und 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 10 000 Liter
„Wein' wurden beſchlagnahmt.

Helmſtedt. Vom Förſter erſchoſſen wurde im Walde
von Walbeck ein 23 jähriger Wilderer.

Kattowitz. Sechzig Typhuskranke ſind jetzt unter
der Belegſchaft der Gottesſegengrube feſtgeſtellt worden. Todes
fälle waren bisher nicht zu verzeichnen. Jn Königshütte
ſollte nach den Meldungen verſchiedener Blätter ein Mann an
der Cholera geſtorben ſein. Dieſe Meldung iſt falſch.

Schwerin. Schwindel en gros. Jn der Defraudations-
affäre der StaatsJrrenanſtalt Sachſenberg iſt nun gegen ſieben
weitere frühere Lieferanten ſowie gegen drei frühere Beamte die
Strafunterſuchung eröffnet. Es handelt ſich um neu auf-
gedeckte Unterſchlagungen von rund 150 000 Mk.

Vermiſchtes.
Zugzuſammenſtöße. Ein Eiſenbahnunglück, welches

leicht größeren Umfang annehmen konnte, ereignetete ſich in
der Nähe des Bahnhofes Keſſel-Loo (Belgien) Ein Mili-
tärzug nach Mechein wurde von einem rangierenden Güterzug

S der Flanke augerannt, wobei die fünf erſten Wagen des
Militärzuges zertrümmert wurden. Glücklicherweiſe befanden

ſich in dieſen vorwiegend Pferde, von denen eine große Anzahl
er oder verwundet wurden. Sieben Soldaten erlitten

erletzungen. Der angerichtete Materialſchaden iſt beträchtlich.
Auf der Linie Orte-Rom (Italien) erfolgte bei Ponte

Nomentana ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Militärzuge, der
mit vom Manöver zurückkehrenden Reſerviſten dicht beſetzt war,
und einem Güterzuge. Zahlreiche Reſerviſten trugen mehr
oder minder ſchwere Verletzungen davon. Etwa 30 Verletzte
fanden in Römiſchen Hoſpitälern Aufnahme. Mehrere Wagen
des Militärzuges ſind zertrümmert.

Und immer wieder Hau. Gegen eine Reihe auswärtiger
rurgee hat Frl. Molitor Anzeige wegen ertattet. Jn allen Fällen iſt das Strafverfahren im öffentlichen
Jntereſſe fing worden. Bei dem Gericht in Wa
ſhington iſt gegen Hau eine Strafanzeige wegen Betrugs
eingeleitet worden. Hau ſoll zwei amerikaniſche Geſellſchaften
um 39 000 Dollar betrogen haben.

Zwei Liebestragödien. Vom Schnellzug r
ließ ſich bei Werdohl ein Liebespaar aus Lüdenſcheid. Das
Verhältnis war von den Eltern des jungen Mannes nicht ge
billigt worden, deshalb gingen beide in den Tod. Jn der
Nähe von Podejuch bei Stettin wurde die Leiche der acht-
de igen Tochter des Profeſſors Fiſcher gelandet. Das

r hat ſich aus unglücklicher Liebe zu einem Gymnaſiaſten
ertränkt.

Verſammlungsberichte.

Der Sozialdemokratiſche Verein Annaburg hielt am
8. September ſeine übliche Monatsverſammlung ab. Den Be-
richt vom Kreistag erſtattete Gen. Wendel. Gen. Zimnek er-
gänzte ſodann den Bericht noch. Die Verſammlung erklärte
ſich mit den Beſchlüſſen des Kreistages einverſtanden. Unter
Verſchiedenem ſtellte Gen. Wendel den Antrag, im Laufe der
Woche eine Volksblatt- Agitation zu veranſtalten. Hierzu ſollen
einige Berichte ausgearbeitet werden. Auch ſollen Abonne-
men sſcheine mit ausgegeben und ſpäter wieder abgeholt werden.
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Weiter wurde
beſchloſſen, im Laufe des nächſten Monats eine öffentliche Ver-
ſammlung abzuhalten, in der ein Reierat über die Verhand-
lungen des Eſſener Parteitages gehalten werden ſoll. Nach
dem noch einige wichtige Punkte erledigt und die Mitglieder
aufgefordert waren, dafür zu ſorgen, daß die Verſammlungen
noch beſſer belucht werden, wurde die intereſſante und gut
ver'aufene Verſammlung geſchloſſen. Jn der nächſten Ver-
ſammlung ſoll ein Leſevortrag gehalten werden. H. W.
Telcphoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Rom, 14. Sept. Der an der öſtreichiſchen Grenze wegen
Spionage verhaſtete ital eniſche Offizier iſt auf Vermitterung
Tittonis wieder freigelaſſen worden.

Die ſozialiſtiſche Kammerfraſtion beabſichtigt mit Rückſicht
auf die häufigen Verhaftungen italieniſcher Offiziere in Oeſt-
reich eine Jnterpellat on in der Kammer einzubringen.

Vancouver, 14. September. 19 Perſonen werden wegen
Beteiligung an den anti- aſiatiſchen Unruhen vor das Schwur-
gericht geſtellt werden.

Fetzte Nachrichten.
Berlin, 14. September. Jn der trigen Nachmittags

Sitzung des Delegiertemages der Freiſinnigen Volks
partei wurde folgende Reſolution beſchloſſen: Der Partei
tag ſpricht der Frak.ion volle Zuſtimmung zur ſachlichen ünd
praktiſchen Haltung aus und vertraut darauf, daß die parla
mentav ſche Vertre.ung der Partei wie bisher, ſo aurh ferner
auf Grund unſerer parteipolit ſchen Tendenzen nach Kräften
für die freiheitliche und kulturforiſchrittliche Entwickelung im
Reich wie in den Einzelſtaaten wirken wird.“

Fteiſinnige Block Lalaien und „freiheitliche Tendenzen“
wie reimt ſich das zuſamnen

Dresden, 14. September. Nach den bisher bekannt ge
wordenen Ergebniſſen der ſächſiſchen Landtagswahlen ſind 16
Konſervative und 10 Nationalliberale gewählt worden. Meh-
rere Kreiſe ſtehen noch aus. Es ſind noch einige Nachwahlen
nötig, in denen wahrſcheinlich zwei Freiſinnige gewählt wer-
den.

Köln, 14. September. Jn der Kaſſe der Pfarrei
Groß-Martin wurde ein Fehlbetrag von 24 000 Mark
feſtgeſtellt. Der Kirchenkaſſen-Renvant Vill ſoll den Betrag
innerhalb ſechs Jahren veruntreut haben. Von einer Ver-
haftung wurde abgeſehen, da kein Fhuchtverdacht vorliegt.

Rotenburg, 14. September. Jn einem Anfall von reli-
giöſem Wahnſinn ermordete der Schuhmachergeſelle
Hartmann durch Stiche mit einem Schuſtermeſſer ſeinen Meiſter.

vvalliſſe für den Vahlkreis Torgan-Lirbenwerda.

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.
Fichtenberg b. Mühlberg Gaſthof zur Fichte.
Torgau Gaſthof der Frau Klemm.Gaſthof zum deutſchen Kaiſer.
Kobersheim Gaſthof des Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Beck.
Elſterwerda Gaſthof zum Kronvrinz.
Pröſen Gaſthof zur Kaiſerkrone.
Bockwitz Gaſthof des Herrn Gröger.
Dolſtheida Gaſthaus zu Bärhaus i. Schleſien.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale bei
Vergnügen, Ausflügen uſw zu beſuchen. Alle anderen Lokale
ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung, deshalb muß es
Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters ſein, nur diejenigen
Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Verſammlungen abhalten
können. Das iſt beſonders bei den jetzt ſtattfindenden Aus-
flügen zu beherzigen. Erſt dann iſt es möglich, daß uns auch
in unſerem Wahlkreiſe mehr Lokale zur Verfügung geſtell;
werden.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.

—2Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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9 gir t uur einen kinzig eu Grosse Ulrichstrasse 52, erste Etage, kein Laden.

Malzkaffee, der das bekannte Kneipp Bild trägt, J 7 Mein Gr istwelches Reinheit, Bekömmlichkeit und kaffeeähn- m rin J Wirklich gute Waren zu
lichen Wohlgeſchmack garantiert Wodwungo-knrchtungen kodkuepzlogen Preiven

e Dieſen Malzkaffee kennen Sie nicht, bis Sie in allen Preilagen und Holzarten.

J mit dem Trumegux, echt 33, 38, 55, 60 W 4 Flurgarderob., echt Ehe. v. 15 H. an

S echten Kathreiner Schrelbtische, wumien 50, 66, 90, 105 u. KUchenschränke I. 23, 23.50, 30,
S Bükkets 130, 150, 175, 190, 21 Tische M. 11, 16.50, 22, 23 52, 58.
t bekannt geworden ſind. Spiegel 2.50, 950, 1250, js, 19 Noderne Spelserimmer,

Wer einmal Kathreiner gekoſtet hat, wird Folgs 39, 52, 50, 65, 68, )3, 65 a
S ſich ſchnell an den guten Geſchmack gewöhnen und Bettstellen 13.50, 15, 20, 25, 27 eengmmwer,

ihn dann lieb gewinnen.

Kathreiners Malzkaffee wird nur
in ſtaubfreien,
feuchtigkeitdichten Daketen

niemals loſeverkauft,

Lichtensteins Möbel Maedzin,

Notratren mit 50 Federn
ſchiatrimmer
Rüchen in cllen Forden.

ausgewogen!

bilhger Möbel Verkauf!

Prachtvolles Plüſchſofa
48 M., Sofatiſch 10 M.,
Spiegel m. Spiegelſchränk-
chen 28 M., Muſchel-
ſchrank 30 M., Kommode
18 M., Muſchelbettſtelle
m. Matratze nur 28 M.,
Küchenmöbel in beſter
Ausführung.

beittrtraue 21. II.

Deutsche erstklassige Roland- Fahrräder
Motorräder, Mäh-, Landwe, Sprech-
u. Schreibmaschinen, Vhren, Musik-
instrumenteo und photogr. Apparate
auf Wunsch auf Tellzatizzg. ablung bei Fahrrädern 20—40 Mk. Ab-

hlung 7 10 Mk monattich. BeiBar zahlung liefern Fahrräder schon von
M. an. Fahrradzubehör sehr billig.

Katalog kostentos.
Roland-Maschinen-Gesolisehaſt

n in Cöln 165
Tücht. Vorarbeiter

ausder Rohprodukten Brauche
für dauernd geſucht, hwur mit

Schrift-nie nnam
nach militäriſcher Art, ſehr
dauerhaft gearbeitet, empfiehlt
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Kräft. Haushurschen,
T 14 16 Jahr, ſucht ſofort

Fr. Thiemieke, Merſe
s burgerſtraße 63.

X liche Off. unt. B. 8. 5468 an
Rudolf Mosse, Halle a. 8.

10 St. gutgeh. Frettchen z. verk.
Ladwig, Seeben Nr. 2

Jelteren Angtreicher

für Fabrik geſucht. melden

X guten Zeugniſſen

äußere Delivſcherſtr. 26.
vergeben

5
0

in Rabatt-Sparmarken
erhalten Sie

auf meine hochmodernen
lartt ucden)höngen.

Kl. Kausstrasse 7.üte Sonntag den 18. September

grosse
kxwa-Anternatung

Es ladet freundlichſt ein

in Haar- u. Wolle.
Grosse Auswahl besonders

preiswerter Hate bei

Atto Blaubenrtein,

obore Leiprigoratraese 36,
obere Steinstrasse 38. Einzelner Herr ſucht in der

Nähe der Sophienſtraße Woh-
nung mit Familien- Anſchluß
Offerten unter F. 200 an die
Expedition

T Stroicher.

J d

Wollen Sie kaufen
Wollen Sie verkenfen

wenden Sie ſich per BVoſtkarte
ohne jede Koſten für Sie an dieiwit neben on Ahſeleheie e

m. beschr. Haftung Unterberg 8.lernen gckaeee öBwhlerfehrline
ſucht Paul Böttcher, Triftſtr. 2.

Aſfenburger
Tinentige Zigarrengeſucht. Dreybauptſtr.

dentsehe Siche
Böllbergerweg 5.

Alter Markt,
Eingang Kutschgasse.

Heute Sonnabend,
Sonntag und Mittwoch:

Uuterhalt.- Aben

Alvary-Duo.

Hierzu ladet frdl. ein

9

Oskar Oberlaender. II Cehr. Henry.

wenig gefahr., äußerſt Danh.
fannal billig zu verkaufen.

t Geschirrführer
mit guten Zeugniſſen bei hohem
Lohn ſofort geſucht im Spedi-
tious-, Kohlen und Fourgge-
Geſchäft H. Köppe, Triftſtr. 16.

Für die herzliche Teilnahme
beim Hinſcheiden unſeres teuren
Entſchlafenen, ſowie für die
reiche Blumenſpende ſagen nur
z dieſem Wege unſern beſten
Dank.
Die trauernde famllle Knletzsch.

Zeigz, d. 14. September 10907.

t



Kred ſt
1 8tube und Dpoho, An ezahl. M. Carli 2 Stuben wo J lehe, n tAnzahl. M. n er WJ LComploette vgehen

in aüen Farben. h Abzahlungsgeschäft
Engl.schlafzimmer

Anzahl. und Abrahl, befindet sich nurnach Wunsch. Halle a- S.,Grosse Ulrichstrasse 20, I.
Filialen in

Welssenfels, Klosterstr. 17, I.
Zeltz, Messerschmidtstr. 6, I.

Stassfurt, Rodebrücke 2, I. e ß Herren -Anzüge,
e Knaben Anzüge,Reelle Bedlenung. Billige Prelss. e Kinderwagen,

Splelend lelchte Bedingungen. I FToeppiche, Tischdecken,
Gardinen Portiéren,

Federbetten,
Schuhe, Stiefel,
Kleiderstoffe.

Grosse Auswahl.

Billige Preise.
S Xüiſchlanyen e. 1.25 v 14.50 u

r glurlampen von 25 Pf. an
S Küchenlampen St. I0 v. bis 3. 9 m.

Anypeln t. 95 vie 31 an.
Härgelamyen t. 3.25 bis 48 u
Krouleuchter sarmig, St. 4 bis 49 m

ffoöbelmanarin hallescher Tischlermetster ſt hertrnene in Rum wicht Fran

Fernspr. 595. Fernspr. w. JWäscherei Galgenberg.
Zum bevorstehenden VUmzuge empfehlen wir unsere

Gardimnen-Wäschereji (ferstellung in allen Farben.
In der Bearbeitung feiner Herrenwäsche sind wir nach

Wie Vor unerreicht.

Sonuntag, den 15. Septemb.

E. G. m. b. H. von in Uhr: re1 olxs- Vorsteüung zu Kleinene Grosse Ulrichstrasse 50, neben Aen Kaisersälen. kinpeſigyreleee v 60. 40 u 25 Pf. W paßt auf jede 2 m

Wohnungs Binrichtungen, Pargharet Heeher, gert oAbends 75 Uhr: J ewwplett, u 50. 457.50, 516. 50, 594. t. Darſtellung Viertel.r ungiltig.e Zeit. Sozialdem. Verein. Zeltz.Gegen dar mit 5970 Zahatt. bGöaranfe. Transport für Halle und Umgebung frel. 7 Derfitegence oſſänder Dienbta, den 17. Seytewver or., abends Uhr

Romantige Openne atten Versammiung
in Kimpfes Restaurant. Schützenſtraße.Nehme es r un Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Wittig Leipzig

üintaniwtarten giltig über Preußen im Jahre 1906 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

66 zum ict 1 Alle Mitakteder ſollen kommen Gäſte W pra-
füühechenr Iusa un Klöppen Schubwarenhans S oktor Klaus. Hans ein

7 2Kloppe's Schu warenhaus iſt ein e Geſchäft un Reinigen
in einem S inen e in der Kl. Ulrichſtraße 12. Dort o
kaufen ſehr viele Leute, alle, die ich kenne, wir kaufen macht hartes Wasserauch ſchon lange-dort, ffähet tauſten w w ne r I r r
Geld èſt, de waren aber die Stiefeln viel teurer un spielend jed. Schmutz in d. Wäsche
immer ſo ſo nell entzwei. Da ſagte Papa immer „Jch und ist daher der beste Freund Joolog haſten Tel. 2226. Jnh. Wilh. Henze. Tel. er70,

plage mich nur Eure Stiefeln.“ Damals hatten der Waschfrau. à Packet 15 Pfg.wir auch immer kein Geld, ſo lange wir bei Kloppe's Veberall erhältlich. re mer e erkaufen, trägt Mama immer auf die Sparkaſſe. 0Sonntag d. 15. September Hountag den 15. und Montag den 16. Septemberen eingetroffen: Grosse Postenx ſ Bllllger Sonntag. findet in meinem Lokale Kürmes ſtatt.
Boxcalf Herren iekes, eleg. Form, W ſonſt y Möbel

n el, eleg. Form, 6.75. 9. führung verkaufe zu den denk- Erwachſ. 30 Pf., Kinder o v. Am 15. und 16. September von 4 Uhr anStreai ädchenftiefel 27/80, 425, 31/35 4.75 bar billigſten Kreiſen, infolge
braune ZiegenlederMädchenſtief. 27/80 5.25, 9.75

meiner geringen Speſen

r Mk. 385.
chrank. Vertikow, Plüſchwar hochfeiner Sofatiſch,

Walzenſtühle, 2 Bettſtellen

crosses Konrert, grosse Zalimusik mit vollem drchester.
ausgeführt vom Orcheſter D. An beiden Tagen bei günſtigem Wetter von

h 47 Uhr grosses Garten Xonzert,
m. Matr, 2 Stühle Küchen wozu freundlichſt einladet D. O.Wrant 1 Tiſch, 2 Stühle 9nur Mk. 775. KDermatooſ an Die ganze Fabrikation

vonDeatt. (Cedr. Hroppencüäitt, HNNbeternl

m ürhee Hüent. Halle 15., Mmnn.
iſt nur auf die Gebrauchsmöbel für den Mittelſtand berechnet,en a II ſel a daher nur ſehr gute und ſolide Arbeit.

Größte Auswahl in Nußbaum fourn., imitiert. poliert.,II. ff. ſelbſtgemalten Möbel Ausſtattungen von 250, 300Pro 580, 700 Marr und höder.
W echsel. Erates Spezial-Geschäft für de ausſchließlichen Bedarf desMittelſtant es.

ſann! Nletleben l. II W eissenfels, Eigene große Tiſchler-, Tapezier- und Malerwerkſtätten.
Wir bitten, wegen des größeren Andranges am Ende d. Mts.

prec
masch., Xusiki instr., Jandonion- Ab Hoffnung die uns freundlich zuzuwendenden V Jeſtellungen möglichſt ſchon

Ranmasch. Uhren, Xetten uſw. Sonntag, den 15 September, jest zu geben

billigſt in allen Preislagen nachm, 32 Uhr. im Reſtaurant W v r rdanpkrchlllehrt bach Bad eu-Rugoczl. en e an Soßialiſtiſche Liter an. 44

arnitur, Salonſchrank Tru-
meau, 4 elegante Stühle,
Salontiſch, Vaneel, Schrank,
Vertikow, Ausziehtiſch, Spie
gel, Pläſchſofa, Konſoltiſch,
2 Bettſtellen mit Matratzen,
1 Waſchtiſch mit Marmor.
Spiegel, Stühle, Küchen-ſchrank, Tiſch, 2 Küchenſtühle.

Einzelne Möbel ſehr billig.

R. Harmann
Brüderstr. 3 a. Markt, Tel. 1689

Benkwitz.
Halle a. S. Alter Markt 3.

I Erstes Spezial-Geschäft
am Platze.

Zeliifedern,
fertige Zeiten.

Morgen Sonntag 2 Auf Wunſch bequ. Teilzahlung Krä nAbfahrt öberhalb er Peißnitzbrücke. Spez. Vertr. A. Böge, Nietleben, mee en. Borträge von Br. en
Telephon 3903. C. Schräpler. Heideſtraße 2. wozu freundlichſt einlad e kteur der Leipziger VolkszeitungDampitsohiffart n. 4 Rabeninsel u Knochen Fapier, Eiſen Der Vorſtand. reis 15 Vis. e z r 15 Pf.

z Täglich von nochmittag 2“2 Uhr an men Se r2 kauft Abmarſch 2 Uhr mit Muſik ve Volks Vnchhandlung.
Abrahrten vom Unterplan. D. O. Alderi Bodejun., Gr. Klausſtr. B. der Weintraube, Langendoerferſtr. en
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Weiss und erewo
abgepasste Fenster jetzt 3.00, 4.25, 5.80, 6.50,

7.50, 9.50, 12.00 M.
vom Stück, Meter jetzt 45, 55, 60, 75, 90, 100,

110, 120 Pf.

selten vorteilhaft einzukaufen
und verkaufen diese

Wir hatten Gelegenheit grosse Posten

U. a. offerieren Wir

7ull
weiss und eremo

Stück jetzt 1.90, 2.75, 3.50, 4.50, 6.00 Mk.
Eine Partie

BRand- und Spachtel-Stores
zu besonders billigen Preisen.

Stores

Besonders günstiges Angebot
Gardinen Stores u. Vitvagrenzu ausser ordentlich billigen Preisen.

Es handelt sich nur um allererste Fabrikate in durchaus sdliden haltbaren Qualitäten und können wir diese selteno Gelegenheit ganz besonders empfehlen

SEngl. Züll Gardinen Spachtfel-Zug-Vitragen
weiss, ereéme. gold, grän und rot

Paar jetzt 1.45, 1.80, 2.40, 3.00, 3.75, 4.50, 5.00 Mk.

Zug Vitragen Stoffo
Wweiss, crème, gold, blau,

in allen Preislagen un
n und rot
Breiten.

Gardinen Resthestünde
in den verschiedensten Längen,

von 1 bis 4 Fenster

Halh-Stores, Brives-bives
Lamhbrequins, Congresstoff in glatt
und gestreift, Scheibengaräinen

Spuchtel- u. Polnt-lace-
Carclinen

Spachtel- und Erbuüll-Kamnen

mit und ohne Volant,
in allen Farben und Breiton und

S bexonders billig! welss, créme und bunt in grosser
Auswahl.

stellen wir zu ungewöhnlich
billigen Preisen zum Verkauf.

in besonders gedigener moderner
Ausführung, sehr billig.

Aervorragende Sinkaufsgelegenheit zum n were n
W

c

7

7 pe

ch
W

Grosse Ulrichstrasse 22123.

—=»»„—[CC——m*—-

a
h 2 h 9 S

Zeitz, Judensitr. 2.
Mödel Spiegel u. Polbterwaren

in guter ſauberer Ausführungzu billigſten Preiſen empfiehlt

kingt Kchmict, Meister.
Soliden Leuten werden auch

Teilzahlungen bewilligt.

Schwapp
tötet ſicher Kopfläuſe und deren
Brut. à Flaſche 60 Pfg. bei
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.

3 Bettſtellen mit guten Feder-
Matratzen, prachtvolle Feder-
Matratzen, nur kurze Zeit ver
liehen, ſehr billig zu verkaufen

Geiststrasse 21, I.
lumpen Kuochen Meer I

unn t auft Virt S hohen
A4. Samueol, Alter Markt 7.

nZſn. Jchverl. k. Auskunftsſpe ejen
Pöriseh, Leivnis, Reuſtädterſt.7.

r in jed.Darlehn eöbel2c. zu 4,5 u. 69/0

Sohuhe und Stiefel
werden ſauber beſohlt u. rep.

i Riem b
T J heernſeht Alter Moartt l Neter l Ktemmer,

Eleg. Viktoria-Rad m. Freilauf,
ſpottbillig, Gr. Steinſtr. 29 a, II.

Tüuehtige
Kesselschmiede,

F ſetenrime r wweltihunrcten

Möbliertes Zimmer zu ren
Kutſchgaſſe 5, II., Hädicke.

bei hohem Lohn geſucht.Gugtav Kampran fahe a.3.

x ſchnſe erſten
Schm l Sir in

X auf Winkelringe und ä
X liche Arbeiten bei 43X Anfa.igsſtundenl. in gern
X Arbeit geſ. Gustav matt
X Halle a. S., Keſſelſchmiede u
X Baſſinbau.

straese 58,

Möbel für 42 Mk.,
6855

140
198

Anz. 3 Mk.
65

5 S i12 I eV
Anzüge Serie I Anz.

J m
s

x S S TKreait t n eh au wuris.

4-8
9—12 2 2

Paletots von 3 Mk. Anz. an.

su

J K1.0 K. an

Fr
Tee

wmodern. Küche 8

Böettwüsche,
Barchente, fertige Herren- u.

Schlafzimm. 20
Wohnzimm. 35

9 9

2 I

III
mtliche Manufakturwaren,
eiderstoffe, Betten, Wasche,

Hemädentoche,

auen-Hemden,
ppiche,

Bettücher.,
Gardinen, Läufer-

stoffe, Bettrorlagen, Vltragen
etc. etc.

Beamte und

Kunden,
Konto beglichen,

Kredit

die ihr

erhalten

ohne Anzahlung

Streng aiskret.

I., II. und II. Etage.

w7 4 S

Alles in dem kulanten modernen, durch Umbau bedeutend vergrösserten Möbel- u. Ausstattungs-Geschäft

W

R

F I

Zum Umzugauflkroclit
Höhel, Petten, Polgterwaren.

Grosse Ausſtellung
von HMuster Zimmern, ganze Wohnungs Ein-
richtungen, Braut-Ausstattungen sowie einzelne
Möbelstücken in meinen durch Umbau bedeutend
vergrösserten Lokalitäten nur Gr. Ulrich- Eundsebalft zu gute kommen zu lassen. 2

Keſſelſchmiede u. Baſſinbau, Kommode z. v. Lindenſtr. 64, Lr.

nd

Den gewaltigen

den mein Geschäft während der kurzen Zeit
seines hiesigen Bestehens, infolge meiner

genommen hat,

Weitern.

III
hat mich veranlasst, meinegrossen Verkaulsrüume noch bedeutend zu er

Durch die ganz bedeutenden Abschlässe für
meine grossen Geschäfte in vielen Grogs-
siKdton Deutsehlandse, bin stets in der
Lage, Erstaunliches zu bieten und die Vorteile,
die durch meinen Massen- Einkauf babe, meiner

„Z; 7==— C T=S1 d

4 Auf Kredit V u Zahlungs weise d enkbar leicht d
Möbel, einz. Stücke v. 1.50 Anz. an Büfetts, Salonschränke, E

tikows, Schre ibtische,Garnituren Le ersessol,
meaux, Spiegel

Garderobe
An- und Abzahlung nach

Vhren, Regulateure,
Luxus- Möbel „Vorsaalschrunke „Vorsaal-

gar nicht fühlbar
Sehre ihbsiuhble,

Sofas, Fru-
99

99

Doboreinknnft- m

r md. h
Möbel für 245 Mk., Anz. 16 Mk.

72 298 5 20 X
380 75 n 25

95 450 v 19 32 5

8pezlalltät:
Braut Aasstattungen.

Ganze Wohnungs Eln
Einric tungen bis

vorrltig.
An- und Abrahlung nach

Uehberelnkunft.

i [=S=SJ v
Wagen ohne Firma. J l

Aeehgehendfücnt.

9

5 59richtungen. Kleider 7 y 9
Dam. Jacketts v. M. Anz. an

Kragen 3

von 8 Mk. Anz. an.
Kinderwagen u. Sportwagen

h

alle a. S.
u

erste, zweite und
dritte Etage.

4 Kredii nach aus warts.

bt. Dmchhae 56

Aussohneiden!

Jedem Vorzeiger
dieses Bons voergüte
ich auf die Anzahlung

Zoh10 0 7 rroront

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſis Buchdrurkerei (E. G. m. à H Halle S

R

r
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2. Beilage zum PVolksblatt.
Ar. 216. Halle a. S., Sonntag den 15. September 1907. 18. Jahrg.

Zur Revolution in Rußland.
Selbſt die „Gemäßigten finden keine Gnade mehr. Das Trei-

ben der ruſſiſchen Reaktion wird durch die nachſtehende Peters-
burger Depeſche ganz beſonders charakteriſiert:

Das Moskauer Zenſurkomitee erhob Anklage wegen Maje-
ſtätsbeleidigung und wegen Verſuches, die beſtehende Staats
ordnung umzuſtürzen, gegen den Herausgeher des Moskowski
Eſhenjedjeljnik Fürſten Trubetzkoi. Fürſt Trubetzkoi iſt der
Führer der auf dem Boden des Oktobermanifeſtes ſtehenden
Partei der friedlichen Erneuerung und ein außerordentlich ge
mäßigter Politiker. Der Artikel, auf Grund deſſen die An-
klage erhoben worden iſt, führt die Ueberſchrift: „Aus der jüng-
ſten Vergangenheit“.

So werden in Rußland gemäßigte Politiker behandelt!
Kann man ſich da wundern, wenn die Oppoſition und der
Kampf gegen dieſes Syſtem immer ſchärfere Formen an
nehmen.

Gewerkſchaften und Politik. „Die ruſſiſchen Gewerkſchaften
ſtehen ſeit Beginn ihrer Exiſtenz in den erſten Reihen des re
volutionären Haufens und weichen noch gegenwärtig von ihrer
natürlichen Beſtimmung ab.“

So formuliert die offiziöſe Roſſija die „Anklage“, die zur
Rechtfertigung der Verfolgung der Gewerkſchaften gegen letztere
erhoben worden iſt. Während nun die bürgerlich-oppoſitionelle
Preſſe aller Schattierungen mehr oder weniger ungeſchickt die
„Grundloſigkeit“ dieſer „Anklage“ darzulegen ſucht, nimmt der
Gewerkſchafts-Anzeiger das Organ der „Organiſations-
kommiſſion für die Einberufung des Gewerkſchaftskongreſſes
in ſeiner letzten Nummer mit rein proletariſcher, Offenheit
Stellung zu dieſer Frage.

„Wie ſonderbar es dem gelehrten Publiziſten aus der Roſſija
auch erſcheinen möchte, wir denken gar nicht daran, die Gewerk
ſchaften vor ſeinen Anſchuldigungen in Schutz zu nehmen, denn
die Gewerkſchaften ſind in der Tat von jenem Wege abge
wichen“, der ihm ſo ſympathiſch erſcheint vom Wege der eng-
ökonomiſchen, trade-unioniſtiſchen Tätigkeit, und zeigen nicht
nur auch jetzt Jntereſſe für die Politik im allgemeinen, ſondern
treten meiſt vollkommen offen als Anhänger beſtimmter politi-
ſcher Purteien hervor. Und dies ift vollkommen natürlich und
notwendig.“

Sogar in England und Amerika, wo vollſte politiſche Freiheit
herrſcht, tritt in letzter Zeit die Tendenz zutage vom reinen
Wirtſchaftskampfe zur „Politik“ überzugehen, denn „auch die
Eroberungen des rein- gewerkſchaftlichen Kampfes haben ihre
Grenzen, hinter denen das unverfälſchte „Nur-Gewerkſchaftler-
tum den Bedürfniſſen nicht mehr Genüge trägt“. Wie natür-
lich war es daher in Rußland, wo die Gewerkſchaften allen
Bitterniſſen der politiſchen Rechtloſigkeit ausgeſetzt ſind, wo die
Gewerkſchaftsbewegung in unmittelbarer Verbindung mit der
politiſchen Bewegung entſtanden war und in einem fort zu
ſpüren bekam, daß der Kampf für die elementaren politiſchen
Rechte zur ſelben Zeit ein Kampf für die Exiſtenzbedingungen
der Gewerkſchaftsbewegung war. daß die Gewerkſchaften re
gen Anteil nahmen am politiſchen Leben des Landes: „obwohl
ſich kein einziges Statut eines Arbeiterverbandes die Beteili-
gung am politiſchen Kampfe als direktes Ziel ſetzte, nahmen
einzelne Mitglieder der Verbände aktiven Anteil am politiſchen
Kampf, und die Verbände als ſolche votierten politiſche Reſo
Ilutionen, entſandten Vertreter in den Arbeiterdelegiertenrat
und ſo weiter.“

Jn die Gewerkſchaften geht der empfänglichſte und vorge-
ſchrittenſte Teil der Arbeiter, unter ruſſiſchen Verhältniſſen iſt
dazu mehr als durchſchnittlicher Bürgermut erforderlich. Dieſe
auserleſenen Arbeiter gehen in der großen, indifferenten Maſſe
nicht auf, denn die Lebensbedingungen der Gewerkſchaften ſind
gegenwärtig noch ſolche, daß die Maſſen nicht hineingezogen
werden können. Doch die für die ökonomiſchen Anforderungen
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ihrer Klaſſe empfänglichen Mitglieder der Gewerkſchaften kön
nen für die politiſchen Anforderungen derſelben Klaſſe nicht
minder empfänglich ſein. Wir ſind Arbeiter können ſie
ſagen und nichts, was dem Arbeiter wert und teuer iſt,
keines der Jdeale der Arbeiterklaſſe ob nah oder fern
iſt uns fremd. Und deshalb iſt die Gewerkſchaftsbewegung und
die politiſche Partei der Arbeiterklaſſe notwendigerweiſe mit-
einander verknüfpt.“

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Die Sächſiſche Arbeiter

Zeitung meldet: Jn der Jrrenanſtalt Sonnenſtein iſt der
rielen Genoſſen in Dresden bekannte Genoſſe Schurig, lang
jähriger Metteur der Sächſiſchen Arbeiter-Zeitung, geſtorben.
Schurig hat viele Jahre ſeine Arbeitskraft unſerem Parteiblatt
gewidmet. Die Dresdener Genoſſen und ſeine Arbeitskollegen
werden Schurig ein ehrendes Andenken bewahren

Zur Frage der Maifeier reſp. zur Frage der Koſten
deckung für die Opfer allenfalſiger Maifeierausſperrungen nahm
eine Parteiverſammlung in Nürnberg neuerdings Stel-
lung. Kürzlich wurde anläßlich der Delegierten Wahl zum
Eſſener Parteitag mit knapper Mehrheit beſchloſſen, an den
Parteitag den Antrag zu ſtellen, die Frage in der Weiſe zu
regeln, daß Partei und Gewerkſchaften die Koſten gemeinſam
tragen ſollen. Auf dieſen Antrag kam in der Verſammlung,
die den Bericht vom internationalen Kongreß entgegennahm,
in der Disduſſion Genoſſe Kurt Eisner zurück, indem er an
die Verſammlung die Bitte ſtellte, jenen Antrag zu wider-
rufen. Er begründete dies damit, daß derartige Anträge ſehr
gefährlich ſeien. Er wunderte ſich, daß die Maifeierfrage über-
haupt zu einer Frage der Koſtendeckung gemacht werden ſolle.
Derartige Dinge ſollte man nicht in Beſchlüſſen feſtlegen, ſon
dern unter der Hand regeln; die Frage der Koſtendeckung dürfe
nicht zum Ausgangspunkt der Diskuſſion über des Für und
Wider gemacht werden. Jn der Maifeier habe der politiſche
Kampf Gelegenheit, einmal demonſtrativ tätig zu ſein, eiwas
wie eine Aktion zu entwickeln. Man könne ſich wohl den
Standpunkt denken: Lohnt ſich die Maifeier und iſt ſie die
Opfer wett, die ſie erfordert und wenn die Gewerkſchaft-
ler auf dieſem Standpunkt ſtehen, ſo ſollten ſie ſagen: Wir
wollen die Maifeier beſeitigen. Das wäre wenigſtens ein
Standpunkt, den man noch verſtehen kann. Die Beſtrebungen,
die Koſten zwiſchen Partei und Gewerkſchaften zu teilenm, hätten
den Zweck, die Maifeier von hinten herum zu beſeitigen Es
ſei ſchon unbillig, zu verlangen, daß 200 000 politiſch Organi-
ſierte zur Hälfte die Koſten für zwei Millionen Gewerkſchaft-
ler tragen ſollen, aber die Parteikaſſe ſei auch ihrer ganzen
Natur nach nicht für derartige Ausgaben eingerichtet. Wenn
man ſo laut und offiziell die Maifeier zu einer Frage der
Koſtendeckung macht, ſo ſei das geradezu eine Provokation an
die Unternehmer, bei der nächſten Gelegenheit eine Ausſper-
rung ſo ergiebig zu machen, daß die Parteikaſſe geſprengt
werden könnte. Man ſolle doch die Unternehmer nicht reizen:
hier iſt unſer wunder Punkt, greift den Parteivorſtand bei
ſeinem fiskaliſchen Herzen an! Jn Berlin habe eine Mai-
Ausſperrung in einem einzigen Betriebe 80 000 Mark ge-
koſtet, und Redner iſt der Anſicht, daß der heurige Maiaufruf
des Vorſtandes durch dieſen Fall beeinflußt worden iſt. Wenn
dann ſolche Beſchlüſſe gefaßt werden, würde man noch ganz
andere Maigaufritfe erleben. Die Parieikaſſe könne ſolche Even-
tualitäten gar nicht tragen. Derartige Anträge wären der
Tod der Maifeier und ſollen es auch ſein. Man könne nun
für und gegen die Mafifeier agitieren, ſie aber nicht abhängig
machen von dem guten Willen der Unternehiner, die nur zu
drohen brauchen, um die Maifeier zu beeinfluſſemn. Er möchte
der Maifeier jedes andere Ende wünſchen, als das Begräb-

nis durch den Kaſſenſtandpunkt von Partei und Gewertſchaf-
ten. Wenn man die Maifeier zu vertiefen und zu erweitern
ſuche, werde ſie ſich ihre Exiſtenzberechtigung erkämpfen wie in
andern Ländern, mir das Zögern und Zagenm bringe ſie ſchließ-
lich un allen Kredit.

Die Verſammlung nahm gegen einige Stimmen eine vom
Redner vorgeſchlagene Reſolution an, in der ſie erklärt, daß
ſie ſich mit dem von der deutſchen Delegation in Stuttgart
gefaßten Beſchluß zur Maifeier nicht einverſtanden erklärt und
den Eſſener Parteitag auffordert, ihm ſeine Zuſtimmung nicht
zu geben. Die Verſammlung hebt ihren früher be-
ſchloſſenen Antrag an den Parteitag (ge-
meinſame Koſtentragung) auf und ſpricht die Meinung aus,
daß hierüber keine beſtimmte geregelte Vereinbarung zu treffen
ſei, ſondern daß ſich hierüber Parteivorſtand und Generalkom-
miſſion von Fall zu Fall zu verſtändigen haben. Unter keinen
Umſtänden dürfe die Maifeier durch die Regelung der Koſten-
frage irgendwie beeinträchtigt werden.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Bergleuter

Jnfolge ausgebrochener, bezw. bevorſtehender Streiks und
Lohnbewegungen ſind Arbeitsangebote nach folgenden Revieren
und Gruben ſtrikte abzulehnen:

Steinkohlengrube Hertha, Bredenbeck a. Deiſter.
Braunkohlenrevier Brandenburg, Niederlauſitz.
Steinkohlenrevier Niederſchleſien.
Braunkohlenrevier Leipzig.

Keiner werde zum Verräter an ſeinen im Kampf um
Verbeſſerung der Lebenshaltung ſtehenden Arbeitsbrüdern.

Kameradenl! Uebt Solidarität!
Zur Bergarbeiterbewegung in der Niederlaufitz.

Unternehmerlügen.
Als die Lohnbewegung im hieſigen Nevier einſetzte, ging

der Werkspreſſe aus dem Unternehmerlager ein Waſchzettel zu,
wonach die Löhne der Bergarbeiter im letzten Jahre um 18
Prozent geſtiegen ſein ſollten und die Arbeiter von der Preis
ſteigerung allein den Vorteil gehabt hätten. Wie nun die
zuſtändigen Berginſpektionsbeamten des Reviers in dem amt-
lich en Jahresbericht angeben, geſtalteten ſich die Löhne fol-
gendermaßen: Bergrevier Weſt Kottbus Der durch-
ſchnittliche Reinverdienſt hat für die Schicht betragen:

1906 1905
M. M.1. Bei den unterirdiſch beſchäftigten eigentlichen

Bergarbeitern 4.11 3.762. Bei den ſonſt. unter Tage beſchäft. Arbeitern 3.99 2.94
3. Bei den erwachf. männl. Arbeitern über Tage 3.36 3. 14
4. Bei den jugendl. mänml. Arbeitern über Tage 1.64 1.63
5. Bei den weiblichen Arbeitern überhaupt 1.657 1.64

Für WeſtKottbus berichtet der Veamte: Die Löhne ſind
gegen das Vorjahr bei der männlichen Arbeiterklaſſe geſtiegen,
bei der weiblichen Arbeiterklaſſe etwas gefallen.
Dann folgt dieſe Tabelle:

Verdienter reiner Lohn
Arbeiterklaſſen pro Tag pro Jahr

1905 1906 1905 1906
1. Unterird. beſchäft. eigentl. Bergarb. 3.31 3.47 1009 1058 M.
2. Sonſt. unterird. beſchäft. Arb. 2.79 2.92 860 892
3. Erwachſ. männl. Arb. über Tage 3.07 3.29 939 1005
4. Jugendl. männl. Arb. über Tage 1.70 1.73 514 522
5. Weibliche Arbeiter überhaupt 1.67 1.64 506 499

Ein einziger Blick auf die amtlichen Ziſſern genügt zurFeſtſtellung, daß die behauptete Lohnſteigerung von 18 Peog

eine Unwahrheit iſt. Aber auch ſonſt zeigen die nackten Zah-

n errrrrrrrrW ederSonntags Plauderei.
Jugend von heute.

Jn letzter Zeit haben ſich bürgerliche Blätter ſehr oft und
in der verſchiedenfachſten Adt mit dieſem Thema befaßt. Faſt
täglich kann man in ihren Spalten Artikel finden, in denen
die „Zuchtloſigkeit“, „Roheit“ und „Frechheit“ der Jugend von
heute wohl gemerkt nur der Arbeiter jugend! in
den grellſten Farben gezeichnet wird. Es iſt bei dieſen Blät
tern ſelbſtverſtändlich, daß die Sogialdemokratie die Schuld
an der „Verrohung“ der Jugend trägt. Ebenſo ſelbſtverſtänd-
lich iſt es aber auch, daß die bürgerliche Preſſe ein Eingehen
auf die Urſachen, durch welche „Roheit“ und „Frechheit“
hervorgeruſen werden, vermeidet, denn da würde ſie etwas an
taſten müſſen, was nach r Anſicht unfehlbav iſt: die
heutige kapitaliſtiſche Geſellſchaftsform.

Wie man mun in der bürgerlichen Preſſe über die Ver
tohung der Jugend“ denkt, beweiſen folgende Sätze:

Die Klagen wollen nicht aufhören, daß immer mehr und
mehr ein Geiſt der Verrohung in die Jugend gekommen
ſei. Man begegnet einem immer ſtärker und frecher ſich
äußernden Widerwillen des jüngeren Geſchlechts gegen irgend
welche, vor allein auch häusliche Zuht, und es iſt in der
Tat erſchreckend, wenn man es alle Tage beobachten kann,
wie ſich halbwüchſige Burſchen ind Mädchen rein gar nichts
mehr ſagen laſſen wollen, wie ſie älteren Leuten über den
Mund fahren, wie ſie jenen unglückſeligen Hang zum „Sich-
ausleben“ in brutaler Weiſe bekunden, und wie ſie nur allzu
oft auf der Bahn des gemeinen Verbrechens gerglen, ſind
doch die gerichtlichen Verur eilungen von ſchulpflichtigen und
kauin der Schule entwachſenen Kindern namentlich in den
Großſtädten heutzutage keine Seltenheit mehr.

Zu verwundern iſt das ſreilich nicht; denn dafür ſorgt
die Sozialdemokratie in ausgiebiger Weiſe, wird doch in
ihren ſogenannten Jugend-Organiſationen ſhſtematiſch das
Auroritälsgefühl untergraben und ſchon in den Kinderher-
zen Haß, Neid, Mißgunſt und Unzufriedenheit geſät. 9

Schon der zweite Abſatz zeigt zur Genüge, wokauf der
Schreiber derar iger Phraſen hinzielt. Vernichtung der ſozial-
demokratiſchen Jugend-Orgamiſationen lautet ſeine Parole! Die
„Verhehung“ der Sozialdemokratie trägt Schuld an allem,
weiter nichts. Mit die em Anwurf iſt ſür den Verfaſſer das

anze Problem gelöſt, was braucht er deshalb noch lange nachen Urſachen der „Roheit' und „Frechheit“ zu forſchey
Daß unſere „herrliche, von Golt gewollte“ Geſellſchaf Sord-

nung die Schuſd an der „Verohmng“ trägt. kann ein bürger-
licher Jeitungsſchreiber freilich nicht verſtehen. Wer nimmt

denn den Kindern die Eltern, die doch die Erziehung
der Kinder leiten und überwachen ſollen Wer iſt es, der
den Mann und die Frau in die Fabrik treibt, ſo daß die
Kinder ſich ſelbſt überlaſſen bleiben müſſen Und iſt vielleicht
auch die Sozialdemokratie daran ſchuld, daß Kinder, bereits
vom früheſten Alter an, vom Kapiſglismis ausgebeu'et, ihre
Pflege und Enziehung verhindert werden Wenn ſolche Kin-
der, die nie von ihren Giern in irgend einer Weiſe beeinflußt
werden konnten, „verrohen“, dann ſind es die Sozialdemokra-
ten geweſen, die das vollbracht haben.

Doch weiter. Die Schule ſoll Enfluß auf das Kind ge
winnen, ſoll einen brauchbaren Menſchen aus ihm machen und
es zur Zucht und guten Sitte er ziehen. Was aber b etet
die heuge Schule dem Kinde Auswendig gelernie Worte,
Bibelverſe und Geſchichtsdaten, kurz alles, nur keine Erzie-
hung. Und wenn ein Knd nicht ſo fort kann, wie es ſoll,
dann prügelt mann. Das werkt dann ſicherlich „erziehe-
riſch“. We'chem Lehrer iſt es bei den heutigen Schulverhält-
niſſen wohl möglich, den Charakier, die Eigentümlichkeiten
eines ſeden Kindes kennen zu lernen und es dementſprechend
u behandeln Hat das Kind vor dem Schibeſuche ſchon
eine Erziehung erhalten können, ſo trägt die ſalſche Erzie
hung in der Schule ebenfalls dazu bei, es weiter zu „ver-
rohen“. Unſere bürgerlichen Moralfatzken, die ſelbſt an dieſenZuſtänden ſchuldig d aber kommen her und zetern über
„Verhehzung'.

Wenn dann ein Kind ins Leben hinauslritt, iſt es ge-
wöhnlich mit jeglicher Weiterbildung und Erziehung vorbei.
Die jugendliche Arbeitskraft wird nun vom Kapital ausgebeulel.
Was aber fragt ein Kapitaliſt nach Erziehung, Moral und
Sitſe Jhm genügt es, daß die jungen Leute für ihn Mehr
werte ſchaffen, höchſtens entrüſtet er ſich dann mit Gleichgeſinn-
ten noch über die „Verrohung der Jugend“. Wir brauchenz nur einmal den Widerwillen der Unternehmer gegen die

eiterbildung jugendlicher Arbeiter zu betrachten. Jn welcher
Weiſe ſträuben ſie ſich ſchon gegen den Beſuch der Fortbil
dungsſchuſen durch die jugendlichen Arbeiler. Und wenn der
Artikelſchreiber behauptet, daß die jungen Birſchen und Mäd-
chen ſich überhaupt nichts mehr ſagen laſſen, ſo mag er ein
mal hineingehen in die Werkſtuben imd Fabriken, und ſich
die Behandlung der jungen Lewſe anſehen! Wenn Lehrlinge
und jugendliche Arbeiter geprügel! werden. dann iſt es ken
Wunder, wenn i verſtockt und widerwillig werden. Durch
Schläge und verkehtte Behandlung hat man noch keine brauch-
baren Menſchen geſchaffen.

Jn brutgler Weiſe ſoll die heutige Jugend den Hang zum
„Sichausleben“ bekunden. Jn welcher Weiſe das geſchieht,
verrät der Verfaſſew leider nicht. Jedenfalls ſind aber die
Miltel, über welche junge Leu'e aus dem Arbeiterſtande ver
fügen, ſo gering, daß das „Sichausleben“ verfhucht ſchwierig

iſt. Auch wir verurleilen es, wenn junge Leute, die ſich noch
in der Entwicklung befinden, den Tanzboden beſuchen und
ſich als Bier,helden“ aufſpielen. Aber ſind denn nicht grade
an dieſen Mißſtänden diejenigen ſchuld, die über „Verrohung“
und „brutales Sichausleben“ ſchreiem Warum verſittlicht“
man denn die Schulen ſo, daß dio Kinder in voller Unwiſſen-
heit über alles mögliche bleiben? Warinn kläven unſere Sitten-
prediger die Kinder nicht über den Schaden des Alkohol-
genuſſes, über das Geſchlechtsleben u. a. m. auf Schimpfen
iſt freilich leichter, als Beſſemmngen ſchaffen

Nun aber ein anderes Bild! Der Moralheld, der in
der bürgerlichen Preſſe ſo weidlich über Arbeiter kinder
herzieht, ſcheint ganz und gar vergeſſen zu baben, daß auch
die Jugend in den „beſſeren“ Kreiſen „verroht und verdorben“
iſt. Was er in ſeinem Artikel gegen die Arbenerkinder vor-
bringt, vrifft im erhöhten Maße auch die „goldene“ Jugend
Die Kinder „beſſerer“ Leute wachſen durchſchnittlich umer der
Obhut einer Muttep auf. Jhnen kann eine Erziehung
geboten werden, die geeignet iſt, die in ihnen ſchlunmmernden
Eigenſchaſſen und quten Triebe zu wecken Jn ihren Schulen
iſt teilwe ſe eine beſſoro Erz ehung möglich, denn in den Volks
ſchulen. Sie haben nach dem Beſurh der Schule Gelegenheit,
ſich fortbilden zu können, ihre individuellen Fähtgkeiten zuen'wickeln. während das Kind des Arbeiters dann ſchon ten

Brot verdienen muß.
Den Kindern „beſſerer“ Leute ſteht ſo ziemlich alles zu Ge-

bote und man müßte nun eigentlich erwarten, daß bei ihnen
„Roheit“ und „Frechheit“ keine Stätte fände. Aber da wird
man bitter enttäuſcht! Wir hak en vor kurzein Gelegenheit, ein
Bild über die Sittenloſigkoit „beſſerer“ Kinder zu entrollen
Die „beſſeren“ Schüler umd „höheren“ Töchter Braunſchweigs
treihen es ſelbſt einem Teil der bürgerlichen Klaſſe zu arg.
3 von lieſt man in den Winkelblättchen unſeres Bezirks
nich's

Das „Sichausleben“ der „goldenen“ Jugend iſt bekannt.
Man ſehe einmal hinein in die geheimen Schülerverbindungen,
die mitunler ſo „geheim“ ſind, daß die Spaben von den
Dächern darüber pfeifen. Man betrachte einmal das Treiben
18 bis 20jähriger Studenten, die doch wohl c uch noch gur
Jugend gehören. Iſt es etwa nicht brutal, wenn ſich dieſe
jungen Leute hinſtellen und niederknallen, weil ihre leſcht
zerbrechliche „Ehre“ nur durch Blut repariert werden lann.
Jſt das nicht auch ein Verbrechen gemeiner als ein in Not
begangener Diebſtahl Wo blebt da die dem Volke ſo oft
einpfohlene Religion, Moral und Sitte

Vor wenigen Tagen ſeiere das „Volk der Denker und Dich-
ter“ St. Sedan. Hierbei wurde den Kindern in der Schule,
von der Kanzel und an andern Seellen viel erzählt von den
„glorreichen Heloen'gaten“ anno 70 bis 71. Trägt dieſe Er-
innering an dis Naſſenſchlächtereien, dieſe foriwährende An
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en das ganze Bergarheiterelend der Niederlauſitz. Der Durch-
hrittsverdienſt im geſamten deutſchen Bergbau betrug 1906
Kach den Angaben der Knappſchafts Berufsgenoſſenſchaften
1293.04 M. gegen 1189.07 M. in 1905. Jm Braunkohlen
bergbau allein betrugen die Durchſchnittslöhne 1906 1091.81
Mark gegen 1041.80 im Jahre 1905. Jm Oberbergamtsbezirk
Halle, zu dem das Lauſitzer Revier gehört, wurden im Durch-
ſchnitt gozahlt 1085.22 M. pro Jahr und Kopf. Daraus iſt
erſichtlich, daß die Löhne im Bergrevier der Niederlauſitz die
niedrigſten ſind, die es überhaupt außer Schleſien im
Braunkohlenbergbau gibt. Dahingegen entfiel 1901 eine För-
derleiſtung von 11 287 Hektoliter auf jeden Arbeiter 1906
aber 16 313 Hektoliter. Alſo eine Steigerung der
Leiſtung um 5000 Hektoliter! Die 82 Aktiengeſellſchaften
des Bergbaues ſchüttelten 1906 eine Durchſchnittsdividende von
11,05 Proz aus gegen 8,68 Proz. im Jahre vorher.

Und nun vergleiche man damit die Unternehmerabgaben!

Aus den Nachbarkrejſen.
Zum BVierkrieg in Weißenfels.

Den Arbeitern von Weißenfels, Hohenmölſen, Teuchern,
Merſeburg, Laucha und einigen anderen Orten haben ſich jetzt
auch die Arbeiter von Nebra angeſchloſſen. Auch ihnen mundet
das Oettlerſche Bier nicht mehr. Die Nebraer haben ſich eine
Lore Tarifbier aus der Brauerei Lorenz Weißenfels kommen
laſſen und empfehlen es den übrigen Orten als ſehr be-
kömmlich.

Das Weißenfelſer Kreisblatt ſpielt den Denunzianten! Es
glaubt im Jntereſſe des Brauereibeſiters Oettler darauf hin-
weiſen zu müſſen, daß das Landgericht gegen die Arbeiter mit
den berühmten „Einſtweiligen Verfügungen“ vorgehen ſolle.
Ob dieſer Denunziantenſtreich Erfolg haben wird, bleibt abzu
warten. Den Arbeitern aber, die das Kreisblatt noch halten,
raten wir, dies Unternehmerorgan zum kommenden Erſten aus
ihren Wohnungen zu entfernen. Jeder Denunziant erhält
ſeine Belohnung. Gebt dem Kreisblatt die, die es verdient!

Achtung Knappſchaftsälteſtenwahl!
Die Bergarbeiter von Hohenmölſen haben am

15. September die Wahl eines ſtellvertretenden Knappſchafts-
älteſten vorzunehmen. Alle Kameraden müſſen erſcheinen.
Wir müſſen der Verwaltung zeigen, daß wir uns unſere
Rechte nicht beſchneiden laſſen. Deshalb alle auf zur Wahl!
Gewählt wird von 82/3 Uhr an im Preußiſchen Hof.

Zeitz, 13. Sept. (E. B.) Organiſierte Friſeur-
ehilfen ſind jetzt auch bei den Herren A. Gröſchel, Weißen

elſerſtraße, und K. Weiſe, Kalkſtraße, beſchäftigt. Der Gehilfe
des Herrn Pfützner, Kalkſtraße, iſt nicht organiſiert. Die Ar-
beiter ſollen ſich beim Beſuch der Geſchäfte ſtets das Mit

liedsbuch oder die Kontrollkarte der Gehilfen vorzeigen laſſen.
ann kann keine Jrreführung verſucht werden.

Zeitz, 13. September. (E. B.) Achtung, Holzarbeiter!
d Sonnabend, hält die Sektion der Maſchinenarbeiter bei

ellfritſch eine wichtige Verſammlung ab. Mögen daher alle
ollegen und Kolleginnen erſcheinen. Am 21. September wird

in der allgemeinen Mitglieder- Verſammlung Gen. Dickreiter-
Altenburg über die Entwicklung der gewerkſchaftlichen Orga-
niſationen vom Mittelalter bis zur Gegenwart“ ſprechen. Dieſe
Verſammlung findet bei Kämpfe ſtatt. Ferner ſeien alle Mit-
lieder auf das am Sonntag, den 15. September, ſtattfindende
ergnügen in der Bürgererholung aufmerkſam gemacht.

Teuchern, 13. Sept. Gewerbegericht. Der Arbeiter
Kämpfe klagte gegen die Waldauer tauſtgblen Altienogge
ſchaft auf 48 Mk. Endſchädigung wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung. Kämpfe arbeitete auf der Grube Groitſchen, er wurde
krank und war nach S 468, 1, 1 des Knappſchaftsſtatuts unfähig,
Grubenarbeit zu verrichten. Demzufolge wurde er mit ſeiner
Klage abgewieſen. Der Schneidemüller Meißner klagte gegen
den Holzſägewerksbeſitzer Poſer in Werſchen wegen einer Lohn-
forderung von insgeſamt 73.60 Mk. Meißner ſollte vorſätzlich
eine Zahnradſtange zerbrochen haben und deshalb behielt

ſtachelung des Völkerhaſſes nicht ebenfalls zur Verrohung der
Jugend bei Jn den Schulen und Kirchen lehrt man: Duu nicht töten, du ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich
elbſt! hier Wahrlich, die bürgerliche Klaſſe hat genug
u tun, um einmal die Urſache wegzuſchaffen, die ſie zur
errohung der Jugend gibt.
Noch ein anderes Motiv weiß die Halleſche Zeitung

für die „Verrohung“ der Jugend anzuführen. Jn einem Ar-
tikel: Senſation Verbrechen Sozialdemokratie betitelt,
ſtellt ſie die alberne Behauprung auf, daß die Sozialdemokra-
tie den „Fall Hau“ in einer Weiſe ausnütze, die geeignet ſei,
Verbrecher heranzugiehen. Es verſteht ſich bei dieſem konſer-
vativen Agrarier-Organ von ſelbſt, daß es an Beſchimpfung
unſerer vganiſationen leiſtet, was nur zu leiſten
wen iſt. „Man ſehe ſie nur an, dieſe blaſſen, fre-

en Geſichter jugendlicher Arbeiter, wenn
ſie in den Freierſtunden mit ihrer „Braut“ ſpazieren gehen,
man höre ihre unziemlichen Redensarten, ihre

e meinen „Wiyhe“ jeſer Satz genügt, die ganze
Sudelei der Halleſchen zu kennzeichnen!

Wer aber iſt es in Wirklichkeit, der den Rechtsanwalt Hau
zum Helden ſtempelte Wer war es, der den Hauptmann
von Köpenick“ und andere „Berühmtheiten“ glühend verehrie

Die Töchter beſſerer Seute, „ehrbare“r ja ſogar Frauen aus denhöchſten Geſellſchaftskreiſen, ſind es, die ſich
äußerſt lebhaft für derartige Leute „intereſſieren“, ihnen außer
Liebesgaben arh Liebeserklärungen zuſen-den! Welche Preſſe iſt es geweſen, die dem Senſations-Ge-
fühl der Leſer im höchſten Maße w. trug Leſt ein-
mal die bürgerlichen K'atſch- und Winkelblätter, leſt ſelbſt
„große“ bürgeriiche Blätter durch, ſpaltenlange Berichte über
jede Einzelheit der ſenſationellen „Fälle“ wird man dortNnden Si Halleſche Zeitung mag den Mund nicht zu voll
nehmen. Bringt ſie nicht täglich lange Artikel über höfiſche
Geſchichten, über die Kleider der „Damen“ und die Hoſen der
Herren! So etwas wirkt freilich guf konſervative Leſer bil-
dend, ſo bildend, daß ſie faſt vor Verzückung vergehen. Kennt
die Halleſche noch die Geſchichte der „höheren“ Tochter, die in
ihrer Verzückung das Waſchen der Hände vergaß weil derdeutſche Kronprinz ſie durch einen Händedruck „auszeichnete“!

Und hat ſich ferner die Schreiberſeele der Halleſchen einmal
die Geſichter der „goldenen“ Jugend angeſehen, wenn die
Herrchen aus ihren Korpshäuſern, Bierſtuben oder von Lie-
bes Abenteuern kommen Grade dem konſervativen Organ iſt
das Studieten dieſer Geſichter ſehr anzurgten. Kehrt zu-
erſt vor eurer eignen Tür, es liegt dort genug Schmutz!

Mögen bürgerliche Soldſchreiher nach Staaisanwalt und
Polizei rufen, um die ſozialdemokratiſchen Jugend Organiſa-
tionen vernich et zu r mögen ſie verleumden und lügen,
ſoviel ſie können. Wir werden uns nicht davon abbringen
ſaſſen, die Jugend zu dem zu machen, was ſie werden ſoll!
Wir werden ihr das bieten, was ihr die heutige Geſell
ſchaft vorenihält: Wiſſen, Erziehung des Kör
pers und des Geiſtes Wir werden die jungen Leute
zu Menſchen erziehen! Unſere Jugend Organiſationen
werden dafür ſorgen, daß Roheit und Brutalität und zwar in
eder Form aus der Welt verſchwinden!

Poſer als Entſchädigung den Wochenlohn von 21.60 Mk. inne.
außerdem verweigerte Poſer die Herausgabe der Papiere. Es
konnte dem Kläger kein vorſätzliches und böswilliges Verſchulden
nachgewieſen werden. Poſer muß an Meißner die 21.60 Mk.
rückſtändigen Lohn, und weil er keine Papiere ausgeſtellt hatte.
noch 52 Mk. Lohn, in Summa 73.60 Mk. able n 2
wurde ſofort von Poſer unterſchrieben. Weiter klagte der
Stellmachermeiſter Voitſch in Reußen bei Theißen gegen den
Lehrling Bliedner aus Luckenau auf 100 Mk. Entſchädigung.
Der Lehrling ſoll ohne Grund von ſeinem Lehrherrn fort
gelaufen ſein, er veharggetz aber, er ſei von ſeinem Lehrherrn
mißhandelt worden. Es kam ein Vergleich zuſtande, wonach
der Lehrling 50 Mk. Entſchädigung zahlt und das Vehrverhähtats

wird aufgelöſt. H.Die beleidigte Steuereinſchätzungs- Kommiſſion.
Landsberg, 13. September. (E. B.) Am 29. Juni

hatte hier im Hauſe des Schneidermeiſters Max Janke eine
kleine Verſammlung des Burgervereins ſtattgefunden. Der
Handwerksmeiſter Karl Schumann tat dort die Aeußerung:
„Die Landsberger Steuereinſchätzungs Kommiſſion ſei eine
traurige Kommiſſion“, denn ſie habe Leute, die 3-4.80 Mark
verdienten, nicht zur Einkommenſteuer herangezogen, während
Leute mit weit geringerem Einkommen eingeſchätzt worden
ſeien. Der Redner war damals über die zu hohe Einkommen-
ſteuerveranlagung ärgerlich geweſen. Wie eine in Halle ſtatt-
gehabte Schöffengerichtsverhandlung ergab, hat er die zu
Einſchätzung aber durch ein Verſehen ſelbſt verſchuldet. Er
hatte den Mietsertrag ſeiner beiden Wohnungen um 65 Mark
zu hoch angegeben, weil er auch den auf 65 Mark berechneten
Mietswert der von ihm ſelbſt bewohnten Räume mit ein
gerechnet hatte. Denſelben Betrag trug er dann unter den
Angaben über den Preis der eigenen Wohnung nochmals ein,
ſo daß er dieſe alſo um das doppelte zu hoch berechnet hatte.
Seine Reklamation gegen die zu hohe Veranlagung hat in-
zwiſchen Erfolg gehabt. Amtsanwalt wie Gerichtshof ſag
wegen der ärgerlichen Erregung, in welcher Schumann ſich
damals befunden hatte, die von ihm begangene Beleidigung
milde an, erachteten auch nur einfache für vorliegend, da die
betreffende Verſammlung keinen öffentlichen Charakter getragen

Der Amtsanwaoalt beantragte eine Geldſtrafe von fünf
Mark, das Gericht hielt ſchon drei Mark für ausreichend.

Greppin, 14. September. Herr TotengräberJor-
nack teilt uns mit, daß das in der Notiz in Nummer 193
über ihn Behauptete den Tatſachen nicht entſpreche. Er habe
weder Getreide in der Leichenhalle aufbewahrt, noch ſolches
von einem Felde entwendet. Nur einige an der Mauer ſtehende
Halme habe er ausgeriſſen, weil die Feldarbeiter dieſe nicht
erreichen konnten. Die ganze Sache ſei ein Racheakt ihm
übergeſinnter Perſonen.

Wittenberg, 13. September. Konkurrenzneid? Das
Tageblatt hat von wohl unterrichteter Seite“, wahrſcheinlich
von einem Geiſtlichen folgende Zuſchrift erhalten

Seit einigen Tagen werden in unſerer Stadt unter dem
Titel „Haus- Miſſion zur Weckung und Förderung des chriſt-
lichen Glaubens in Stadt und Land“ Blätter, mit dem Bilde
des dornengekrönten Chriſtus geſchmückt, acht Seiten ſtark,
in Sonntagsblattformat zum Preiſe von je zehn Pfennig, aber
mit dem Zuſatz, der Mildtätigkeit ſeien keine Schranken ge-
ſetzt, von Haus zu Haus verkauft. Als Verleger und ver-
antwortlicher Redakteur iſt ein Herr Max Grundmann,
Gründer und Leiter der Haus-Miſſſon, Halle a. S., auf
dieſen Blätlern angegeben; am Schluß iſt auch ein Raum ſör
den „Stempel des Zweigpoſtens“ ausgeſpart Soſch ein Stem-
pel ſelbſt iſt aber nicht aufgedruckt. Der Verkäufer hat in
vielen Familien bedeutend mehr als zehn Pfennig für das
kleine Blatt erhalten, obwohl Blätter gleichen erbaulichen Jn-
halts, durch hieſige Geiſtliche ſortlaufend bezogen, zum Preiſe
von nicht mehr als fünf Pfennig zu haben ſind. Es entſteht
der Eindruck, als arbeite der Verkäufer, der ſich übrigens an
einigen Stellen auch Miſſionar genannt hat, für die Zwecke
der landeskirchlichen Jnneren Miſſion. Dem iſt aber nicht ſo.
Der Verkäufer iſt von keinem hieſigen Geiſtlichen beauftragt und
kann über die Verwendung der ihm anvertrauten Gelder von
keinem der hier beſtehenden Miſſions- oder Kirchenvereine zur
Rechenſchaft gezogen werden. Die auf den Blättern genannte
Hausmiſſion zu Halle iſt ein Privatunternehmen. Seitens der
evangeliſchen Landeskirche iſt in Halle eine ſeit Jahren be-
ſtehende und in geſegneter Arbeit ſtehende Stadtmiſſion ins
Leben gerufen. Beiträge für dieſelbe nimmt jeder Geiſtliche
an der hieſigen Stadt und Pfarrkirche gern entgegen; mit dem
Vertreter der Hausmiſſion hat aber die organiſierte evange-
liſche Landeskirche und ihre Jnnere Miſſion nichts zu tun.“

Alſo, um mit dem Weißenfelſer Kreisblatt zu reden, es iſt
„unehrlich Volk“ an der Arbeit. Ein Privatmann pfuſcht der
Kirche ins Handwerk. Das können die Herren Geiſtlichen nicht
vertragen, ſio brauchen ſelbſt für ihre Kirchengemeinde ſehr
nötig Moneten. Wir haben nichts dagegen, wenn Leute, die
nun einmal Kirchen haben müſſen, ihren freiwilligen Beitrag
entrichten. Nur iſt es ſchwer verſtändlich, daß die Geiſtlichen,
die „Beiträge für die Kirche gern entgegennehmen“ ſtets über
die Beiträge eifern, welche die Sozialdemokratie von ihren
Anhängern erhält. Wir ſind allerdings auch der Meinung, daß
Beitrag und Beitrag zweierlei iſt. Jn dem einen Falle wird
er gezahlt, um eine Weltanſchauung aufrecht zu erhalten, durch
die die Entwicklung der Menſchheit jahrhundertelang gehemmt
wurde, im andern, um einer neueren, beſſeren Anſchauung
zum Siege zu verhelfen. Und da nun die letztere Anſchauung
immer mehr an Raum gewinnt, ſo iſt der Aerger der Geiſt-
lchen wohl zu verſtehen. Verdoppelt aber wird der Aerger,
wenn einem Privatleute ins Handwerk pfuſchen.

Bad Schmiedeberg, 13. Sept. (E. B.) Arbeiterriſiko.
Heute morgen geriet der Bahnwärter W. Schneider beim
Rangieren eines Güterzuges zwiſchen die Puffer. Er wurde
ins Krankenhaus nach Wittenberg gebracht, dort mußte ihm
ein Arm abgenommen werden.

habe.

Torgau, 13. September. (E. B.) Der Arbeiter-
Bildungs verein hält am Dienstag abend im Deut-
ſchen Kaiſer eine allgemeine Verſammlung ab. Alle Mitglie-
der der einzelnen Gruppen ſollen erſcheinen.

Torgau, 13. September. (E. B.) Unmfangreiche
Diebſtähle beſchäftigten heute die hieſige Strafkammer.
Angeklagt waren der Klempner Vogelreuter, Muſiker Eule,
Schneider Ambruch, Barbier Stein und die Kellner Müller,
Platörke und Schäfer. Letzterer wurde aus dem Militär-Ge-
fängnis vorgeführt, wo er als unſicherer Heerespflichtiger in-
terniert iſt. Sämmtliche Angeklagte ſind ſchon verſchiedentlich
vorbeſtraft. Die Anklage laufete gegen Vogelreuter auf Ein
bruches diebſtahl und gewerbsmäßiger Hehlerei, gegen die drei
Kenner auf vielfachen Raddiebſtahl und auf Einbrucch. Die
übrigen wurden der Hehlerei verdächtigt. Geſtohlen und ver-

hachert hatten die ſieben alles, was ſie erreichen konnten:
tor- und Fahrräder, Billardbälle, Schuhwaren c. Die
be waren zum Teil geſtändig. Verurteilt wurden zu Ge-

fängnis: Vogelreuter (ein Jahr zwei Mon. Eule (ſechs Mon.)
Ambruch (neun Mon.), Schäfer (ſechs Mon. zu Zuchthaus:
Stein (ein Jahr drei Mon Platörke (vier Jahre) und Mül-
ler Jahre). Die Angeklagten nahmen faſt ſämtliche die
Strafen ſofort an.

Bockwitz, 13. September. (E. B) Bei Herrmannsiſt Muſike. Stolz verkündet es der „Arbeiterfreund“ Herr
mann in ſeiner Retlame. Da aber Hecr Herrmann wie
gerichtlich feſtgeſtellt iſt ihn beſuchende Arbeiter hinauswirxft
und obendrein noch wegen Hausfriedensbruch anzeigt, ſo wird
wohl kaum ein Arbeiter ſo dumm ſein, den Herrn zu be
läſtigen. Er will einmal nichts von der Arbeiterſchaft wiſſen,
das hat er tauſendmal bewieſen.

Zur Bergaobeiſterbewegungl!
Dienstag nachmittag 3 Uhr wird eine große öffentl. Berg

arbeiter Verſammlung am Butterberg ſtattfinden, die ſich mit
dem Streik im Niederlauſitzer Bezirk befaßt. Da darf klein
Bergarbeiter fehlen!

Annaburg, 13. September. (E. B.) Die Selbſtachtung
unter den Arbeitern iſt hier noch ſehr zu vermiſſen. Trotzdem
faſt jeder einzelne weiß, daß der Arbeiter auf ſich allein an
ewieſen iſt und daß von Jahr zu Jahr alles teurer wird, dieLöhne aber niedriger, ſtatt höher, fühlen ſich die meiſten

Arbeiter doch nicht veranlaßt, den Arbeiterorganiſationen bei
utreten. Jn Klimbimvereinen oder in Vereinen, wo der
rbeiter für ſein Geld noch verleumdet wird, findet man ſehr

viele Arbeiter. Bei der letzten Reichstagswahl iſt es doch klar
bewieſen worden, in welcher Weiſe die Arbeiter verleumdet
worden ſind. Hatte nicht der Kriegerbund ſo wie der Deutſche
Turnerbund, beide meiſtenteils von Arbeitern erhalten, Flug
blätter herausgegeben, des Jnhalts, keinen Vertreter der
Arbeiter zu wählen, ſondern Leute, welche gegen die Intereſſen
der Arbeiter ſind. Der Kriegerbund, ſowie der Deutſche
Turnerbund haben ſich ſomit zur Schutztruppe des Reichs
lügenverbandes gemacht. Wer als Arbeiter noch ſein ſauer
verdientes Geld für derartige Zwecke hingiebt, unterſtützt
direkt ſeinen Gegner. Deshalb heraus aus derartigen Vereinen
und hinein in die Arbeitervereine und Gewerkſchaften. Durch
das reichsſtatiſtiſche Amt iſt feſtgeſtellt, daß die freien Gewerk-
ſchaften in den letzten ſechs Jahren eine Mitgliederzunahme
von 1009358 zu verzeichnen hatten, die HixſchDunckerſchen
Gewerkvexeine eine ſolche von 26 847 Mitgliedern. Die freien
Gewerkſchaften haben alſo in ſechs Jahren 982 511 Mitglieder
mehr zugenommen als die HirſchDunckerſchen Gewerkbvereine.Dieſes beweiſt deutlich, daß ſchon ein großer Teil der Ar-
beiter ſeine Lage begriffen und in den freien Gewerkſchaften
eine richtige Vertretung gefunden hat. Deshalb muß ſichjeder inpeſſe Arbeiter mehr achten und jeden Verein, der nicht

die Intereſſen der Arbeiter vertritt, meiden und ſeiner Organi-
ſation beitreten. Denn in der Vereinigung der Schwachen
liegt die Kraft.

Merſeburg, 13. Sept. (E. B.) Seinen Verletzungen
erlegen iſt am Donnerstag abend in der Halleſchen Klinik
der Zimmermann Spiegel, über deſſen Unfall wir geſtern be
richteten.

Gerichtsſaal.
schökkengericht.

Halle, 12. September.
Ein ſtrenger Gläubiger. Ein wegen Körperverletzung

und Beleidigung bereits vorbeſtrafter Hotelbeſitzer von hier
ſtellte am Morgen des 1. Auguſt gegen 7 Uhr einen jungen
Kaufmann, den er ſchon wiederholt mündlich wie ſchriftlich ſehr
energiſch um Begleichung ſeines Schuldenkontos von 82 Mark
gemahnt hatte, vor dem Eingang zum Kontor ſeines Chefs er
neut zur Rede. Am 31. Jnli habe es doch neues Gehalt ge-
geben, der ſäumige Schuldner ſolle daher endlich einmal mitVargerd herausrücken. Der Hotelier faßte ſchließlich den h
Kaufmann am Rockkragen und rief: „Sie Betrüger, wollen
Sie jetzt bezahlen Dann ſchlug er ihn mit einem ſehr ſtarken
Spazierſtock zweimal über Kopf und Schulter. Das rechte Auge
des Verletzten ſchwoll ſtark an, und auf ſeiner Schulter zeigten
ſich blutrünſtige Striemen. Der ungeſtüme Mahner folgte
ſeinem Schuldner noch bis ins Kontor ſelbſt, ſodaß ihn der
Chef darauf hinweiſen mußte, daß ſein Kontor nicht der geeignete
Ort zur Erledigung ſolcher Privatangelegenheiten ſei. Statt
durch ſein allzu ſcharfes Vorgehen Geld zu bekommen, muß der
r Gläubiger nunmehr noch ſelbſt Geld herausgeben, denn
das Gericht verurteilte ihn zu 10 Mk. Geldſtrafe nebſt Koſten
Der Amtsanwalt hatte 30 Mark beantragt.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter, Halle. Unſere letzte Mitgliederverſammlung

am 7. September war leider nur mäßig beſucht. Und doch war
der Vortrag, den der Kollege Siedersleben hielt, ſo beſchaffen,
daß er auch für die Kollegen, welche ſich durch ihr „Schonwiſſen“
über alles erhaben dünken und deshalb auch keine Verſammlun
zu beſuchen „brauchen“, belehrend wirken konnte. Gerade dur
das Anhören guter Vorträge können wir den Organiſations-
gedanken ſtärken und hierdurch wieder den Jndifferentismus
in den Kollegenkreiſen bekämpfen. Auch wird das Unternehmer-
tum an gut oder ſagt beſuchten Verſammlungen die Arbeiter
in ihrer Aktionsfähigkeit ſtets richtig einſchätzen. Das allesſollte eigentlich die Kollegen veranlaſſen, die Verſammlungen

beſſer zu beſuchen, als dies in der letzten Zeit der Fall war.
Hoffentlich genügen dieſe wenigen Zeilen, den Beſuch der Ver
ſammlungen zu einem beſſeren zu machen.

Unter Verſchiedenem wurde die Zeugenausſage des Tiſchler
meiſters Jhle mit ſeinem Muſtergeſellen Roſe nochmals einer
Kritik unterzogen und eindringlichſt vor derartigen Jhles und
Roſen gewarnt.

Nach Erledigung einiger Werkſtattfragen und geſchäftlicher
Angelegenheiten erfolgte Schluß der Verſammlung 115 Uhr.

Verband der Zimmerer, Halle. Jn der Verſammlung am 7.Sep-
tember erläuterte der Vorſitzende zuerſt die Beitragsleiſtung
nach dem Statut. Nach der Diskuſſion, welche ſich in der
Hauptſache im Sinne des Redners bewegte, wurden die ſtatu-
tariſch feſtgeſetzten Beiträge widerſpruchslos anerkannt. Am
12. Oktober ſoll ein Herbſtvergnügen, beſtehend aus Ball mit
freier Nacht, im Volkspark abgehalten werden. Zur Erledigung
der Vorarbeiten wurde ein Komitee gewählt. Jm Oktober wird
ein Fragebogen in unſerm Zahlſtellengebiet zirkulieren. Scharf
getadelt wurde das unſolidariſche Verhalten der Verbandsmit-
glieder, welche beim Zimmermeiſter Bode mehrmals Ueber-
ſtunden arbeiteten. Dieſelben durften es, zwecks Aenderung
ihrer unſchönen Handlungsweiſe, nicht erſt auf ein Eingreifen
des Vorſtandes ankommen laſſen. Einſtimmig wurde der Be
ſchluß gefaßt, daß Verbandsmitglieder nirgends Ueberſtunden
leiſten dürfen, wo die zwingende Notwendigkeit nicht vorhanden
iſt. Die Mißſtände auf einer Arbeitsſtelle des Zimmermeiſters
Kieſche in Trotha ſollen beſeitigt werden. Auch iſt darauf hin
zuwirken, daß alle dort beſchäftigten Zimmerer den tariflich
feſtgeſetzten Lohn erhalten.

Zwecks Ausbaues der Bibliothek ſollen weitere Maßnahmen
getroffen werden. Hierauf nahm die Verſammlung noch den
Perjcht der Kartelldelegierten mit Befriedigung entgegen.(Eingegangen 10. 9.) u W.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Die
„fHallesche Menecbruee

empfiehlt ihre ausserordentlich bekömmlichen, alkoholarmen Biere, als:

e

Mehun
anerkannt ältestes, grösstes und modernstes

Waren- und Möhelhaus in Halle a S.,
brosse Ulrichstrasse dl, m i

5 n rn lung
9 Mark Anzahlung

13 Mark Anzablung

S ar Anzablung
S Mark Aurablung

12 Mark Anzahlung

S Mark Aupzablung

R

Möbel
Petttellen. liche

Matratzen, Aüchen-

Khräuke, Kommoden,

Vertlüows, Spiegel

Von 2 Mark

Anzahlung an.

I.
Möbelauf en W Von Izimer,

auf ein besseres Wohnzimmer,

auf ein elegantes Wobn7immer,

auf ein ebinſaches Sohlafzimmer.

auf ein besseres Soblafzimmer,

auf ein elegantes Schlafrimmer,

auf eine Klehs

LI
rei

lalkinen,

I Mark

Knzüge
Kinderwagen, Sportwagen

lichdechen, Portieren,

leppiche,

Klelderstoſe.

Scohuhe, Stiefel

Wöchentl.

Melne huhrwerke sind ohne rn

0 Sehmidt, Elektriſche
Wlin. Gösches Salon -Karu
Franz Lorgie, Panorama, Die neueſten Zeit und Weltereigniſſe.
Arthur Förster's Spielbude Glückshafen).
Louis h Schießhalle, Spielbude, Rieſenſchaukel und Kraft-

Ernst Kresse, Photographie, Aufnahmen zu jeder Tageszeit, ſowie
viele Sehens würdigkeiten und Luſtbarkeiten.

Herm. Thleme, Amerikaniſche Luftſchaukel.
R. Hauer empfiehlt die vorzüglichen, echten Halberſtädter Würſtchen.
R. Flechtner, Halberſtädter Würſtchen.
B. Relnsberger, ff. t dter Würſtchen.
Schott, vorzügliche Zuckwaren.

Für Unterhaltung im Schötrenhnaus, ſo vie jur S peiſen
und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Zu zahlreichem Beſuch laden ergebenſt ein

W
Zum Jahrmarkit!

Auf dem Schützenplatz
iſt von Sonntag den 15. September his Nittwoch den 18. September aufgeſtellt

G. Kresss, weltberühmter Kinematograph (lebende Photographien).
rn ſowie Schieß-Salon.

Die Be si4 z
l. Halſ, Versicher, geg.

Ungeziefer

r Johannes Neyer, Goetßeftr. 11.
Ferticgung von Angezieſer unter Garantie. Zablnng nach Erfolg.

Mannes
in reicher Auswahl, von 350 H. an.

O. Maercker,
3 Klier Markt 3.

Telephon 3159.
Gebrauchte Panos gtets am lager.

Sümmungen Reparaturen.

Reparaturen

nve4g,
unter Garantie.
reisangabe vorh.

Neuo Feder l Mk.
D. Raleceke., Uhrm.,

Roßſleiſch.

Dieſe Woche prima fette Pere
Alles andere wie bekannt

Max hitzschke,
Rossschlächterei w. elektr. Betrieb.

Kleine Vlrichstr. 2

Sonniag:

Kräftiger Mittagstisch.

Burgstrasse 27.

Grosser Frühsehoppen.
vwäntan in h n. Grosses Frei- Konzert

der Engelmannsehen Kapelle.
Küche und Keller von bekannter Güte.

ff. Spatenbräu.

Eintritt fre

Es ladet freundlichst ein

i! Be Eintritt frei
Dienstag e Rotausgeführt vom Vandonion- Klub „Wiaelto

Die Verwaltung.

e eine S Se
i 7 e W

ednpant an 25 M.
eparaturwerkftelle für alle

Muſikwerke, Sprechmaſchinen,
Schalldoſen. Zubehörteiſe.

W I Doppelt bespielte, echte
Grammophon-Platten,

ſowie jede andere Platte
zu Originalpreiſen.

Mundharmonika.
Goldqusswalzen,

nur neueſte Schlager.
Phonographen.

e Anſichtsſendung und Umtauſch
gebrauchter Platten.

Karl Kibreent,
Altor Markt Z.

Vertr. v. Lösche-Orchestrions.

Zierdruck Apparate
in all. Ausführungen empf. billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäfti. Halle
Gottesackerſtr. 16. Tel. 756.

f. Speise-Leinöl,
Speise-Rübvöl,

ſtets friſch, rfferieprn dilligſt

Gebr. Luckau, a

leder-
Handlung

ad Il
Leipzigerstr. 66.

I

eſrerge, Lisenveren

in nur gut. Qualität empfiehlt

P au! Schneider e

n Uener mee
hat mueä. Samuel, ter Mant 7.er weg. Platz
minngel, faſt nen, ſofort ſpott-biſig verk. Geistatr. 21, II.

Soziald. Verein Wittenberg.
Mittwoch den 18. September ab. 8 Uhr bei Otto, Töpferſtr. 1.

General Versammluung-
Tagesordnung I. Kaſſenbericht. 2. Wahl des Vor

ſtandes, der Reviſoren und des Agitations-Komitees. 3. Volks-
blatt -Agitation. 4. Verſchiedenes.

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder bittet
Der Vorstand

Konuprerenf roogtrebenn. m.

Eingetr. Gen. m. beschr. Haftptl,
Sonntag den 22. September mittags 1 Uhr

im Schubertschen Gasthof zu Grosstrev on

General-Versammlung.
Tagesordnung:1. Wahl des Kaſſierers.

2. Wahl von drei Auſſichtsratsmitgliedern.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats Wilhelm Richter.

M
Mitglied des Arheſter-Athleten-Bundles,

Unſer diesjähriges
Herbst-Verenllgen

findet Sonutag, den 15. September d. Js.
im großen Saale des Volksparks ſtatt.

Nachmittag von 4—-7 Uhr Tanzkränzchen.

Abends von 78 Uhr:

foletrung der NeRngtanpttontunen

(Entscheidungs-Kämpfe).

Nachdem Ball.
Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen.

Der Vorſtand.
[„J

Deutscher Holzarhelter- Verband (Cablstelle Leity).

Zu dem am Sonntag, den 15. September von 412 Uhr
ſtattſindenden Rekvuten-

Ahſrgiedealrüüstgrigeat
laden wir alle Kollegen und Kolleginnen mit deren Angehörigen

nach der Bürgererholung
ergebenſt ein. Z

r

e SST
J e mn e

reren

d Spe eziai- “Vnren- eparatar wer siait

h Koh. ast. garantieührm Leitu ſolideſte Aus führung3 wekerſt, v. und rin Preiſe.
en 0 D. J nu hr 1öclegennoite ans alte und ne mit arantie.



95 z 7n

t 7 V t ee 3 dT. VS beJ W5 ln n n
W

P Sv 95

r 7

r

da Einrichtungen

groſe Auswahl

Gardinen
schöner neuer Muster.

unerreicht billig.

Cardinen
nur haltbares ſolides Fabrikat

Band-Stores von 6 an
Band-Kanven von o 60 an
Spachtel-Vitragen
Spachtel- Spitzen

in weiss, erémme und gold.

Rouleaux- Stoffe
mit seidenglanz, glatt und gemustert,

crème und gold,
in großer Auswahl zu billigſten Preiſen

empfiehlt

Emil Höschel,
Halie a. S. Gr. Ulrichstr. z

V

Möbel

Kredit
erhält jeder

S r 4 WT 2 W h dwem
e

2 Lieferung Möbel
nd m e guchen,

e erhalten Waren

auch nach kür 95 Marlk, für 110 Nark, für 150 MarK, ohne
M auswärts Anzahlung 5 k. Anzahlung 7 Mk. Anzahlg. 10 Mk.

Möbel Möbel
für 200 Mnurk, für 315 MarkK, für 450 ark,

An?zahlg. 13 Mk. Anzahlg. 20 Mk. Anzahlg. 50 Mk. e

M veolchoe ihb
Konto be-

Anrahlung.

Dio Abzahlung Kann jeder Küufor selbst bestimmen.

Anzüge Anzüge Anzügemit 2 Mk. e mit S Mk. Anzahl. mit 4 Mk. Anzahl.

e e Auf J AufWwe. o A.J SKredit

Federbetten, Kinderwagen

De

95 4 7
c da S tr r 2S 5e

S4 S d S

e d W

Gr. Ulrichstrasse 24, I. II. HI. Etage.

Kredit Sd h e engTeppiche Kleiderstoffe n eS bGartinen h Leinen und
Tisehdscken baumwollen-
Portieren ete. d J Waren ete.

in allen

e

h

Herren-

Anzüge

u Porti
Kinderwagen

r S u

Zeiten,
Sportwage

d Damen-Konfetion,

d Kleider

meine envrm billigen Preiſe:
Eleg. Jackett- Anzüge

Eleg. Hosen in modernen Stoffen von Mk. an

Einzelne Jacketts un Westen enorm billig.

Arbeiter Garderoben:
von 3 M. an. Kalmuckjacken von 3 M. a

D Konſum- Marken oder in bar. W

x h e S S 4 V

e e T S 8 hJ u Sh J erJ r n en Sh F h mW t
von Mk. 10 an.

Eleg. Rock- Anzüge 1- und 2reihig von Mk. 16 an.

a zc F u8 44 S nc e9 9 F u

h J

4 2 13 5
4 34 Xe l

S h

Eleg. Knahen- u. Burschen-Anzüge t. 3 an erb. 9 mgoni Tbendeler Den

2weigverein RMalle a. S.
Dlengtag, den 17. Septemher, abends 67. Uhr Im „Englischen Hof“, Gr, Berlin 13,

Miiglieder-Versammlung.

Eleg. Pellerinen in allen Größen von Mk. 9 an

bunte Westen in hochfeinen Deſſins von Mk. 2 an.

Lederhoſen von 2 Mk. an. Arbeits- Jacketts von 3 M. an.
Kaſinetthoſen von 1.50 M. an. Bluſen, Leibhoſen von 1 M. n
Monteurhoſen von 1.50 M. an. Monteurjacken von 1 50 m an.

Struckshoſen von 4 M. an. Bergmanns- Jacken! von 5M. an.
PilotHoſ. alle Qualit. v. 2M. an. Flanelljacken von 5.50 M. an.

rktyl ber deru W bustav Reinseh, euls ehe

Tagesordnung
1. Beſchlußfaſſung über die weiteren Maßnahmen des Geſchäftsführers,
2. Verbands Angelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Kollegen! Erſcheint alle, damit jeder über die Anſtellung des Geſchäfts
führers unterrichtet iſt. Der Bevollmächtigte.

Telefonn Albprecht's Nauturnellhad,
Verabreiche

sämtliche Bäder,
Zugelaſſen z R fast allen Krankenkassen.

Geöffnet von morgens 7 bis abends 7 Uhr
Sprechſtunde für Kranke Vorm. v. 9—10, nachm. v. 2—3 Uhr

Hochachtungsvoll Albrecht.

Louis Böker,
7 Leipzigerstrasse 7.

Billigste Bezugsquelle für

Glas, Porzellan,
Steingui etc.

Bockwitz u. Umgegend
Dienstag den 17. September 1907 nachmittags 3 Uhr in Albertz

Ziegelſcheune (Butterberg)
groxve öffentliche Bergarhefterversammlune.,

Tagesordnung: Vnser Lohnkampf!
Kameraden des ganzen Bezirks! Erſcheint vollzählig zu dieſer überaus wichtigen

jVerſarnmlung. Her Einberufor.

gesordnung
Verſchiedenes.

Der Aufſichtsrat. X. Zschiesche, Vorſitzender.

Konsum- Verein für Belgern u. Vmgeg.
(Eingetr. Gen. m. beschr. Haftpflicht).

Sonntag den 22. September, nachmittags 3 Uhr:

General-Versammlungim rin schen Lokal in el
Vortrag des n 2. Entlaſtung des Vorſtandesden über Serk eilt des Reingewinnes. Erſatzwahl des Vorſtandes und

u rate

Arbeiter l Arbeiter lWo kaufe ich meine Zigarren und Zigaretten?

in Zahlung genommen.
v Bitte auf Hausnummer zu achten De

und ſür die Jnſerate verantwortlich: Aug uſt Groß.

Im Zigarren Geschäft Klelne Ulrichstrasse 3.
Auch werden da Rabatt- Marken und Jasmatzi-Kupons

DDTZAnſichts Poſtkarten Delegierten
Verſchiedenes

Zahlreiches Er rſcheinen erwünſcht.
DTDZDZDZDruck der Halle chen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S.

Jricdlenohnat VereinſtetocgeuuOngegend., Gade luenal.

Sonntag den 15. Sept. nachm. 4 Uhr bei Franz Naeke Sonntag den 15. September

Versammlung.
1. Bericht vom Kreistag in Hahynsburg.

kthteket
Tagesordnung: mit Bull.

Es ladet freundlichſt ein
2. Der neue Kreistag in Theißen, die Preſſe und Wahl der Relnhold Herzog.

änmfuhren jeder Art beſ. bill.

Der Vorstand Alb. Ackermann. Mühlberalo.
—DTZAI

blätt
muß
zeichn

3

Le



3. Beilage zum Volhksblatt.
Rr. 216. alle a. 5., Sonntag den 15. September 1907 18. Jahrg.

Wahlkreis Naumburg WeißenfelsZritz.

An die ſozialdemokratiſchen Vereine.
Parteigenoſſen!

Wir berufen hiermit einen

außerordentlichen Kreistag
zu Sonntag, den 13. Oktober, nachmittags 2 Uhr, in
dem Blauen Stern in Theißen ein.

Tagesordnung:
1. Die Preſſe. 2. Parteiſekretär. 3. Verſchiedenes.

Dieſer außerordentliche Kreistag findet ſtatt laut Beſchluß
des letzten Kreistages zu Haynsburg. Die auf dieſem gewählteKommiſſion zur Prufang der Blattfrage hat mit zehn gegen

ſieben Stimmen beſchloſſen, die endgültige Regelung dem außer
ordentlichen Kreistag zu übertragen. Die Vereine haben des
halb Delegierte nach folgenden Normen zu wählen: Bis
25 Mitglieder eines Vereins iſt ein Delegierter, bis 50 Mit
glieder zwei, bis 100 Mitglieder drei und auf je weitere200 Mitglieder immer ein Delegierter mehr zu Wahlen Die

Wahl der Delegierten muß bis zum G. Oktober erfolgt
ſein. Die Namen der Gewählten ſind uns ſofort zu melden.
Auf dem Kreistage ſoll in der Hauptſache nur die Preßfrage
und die eventuelle Anſtellung eines Sekretärs verhandelt wer-
den, doch können, ſoweit die Zeit es zuläßt, auch noch andere
Parteifragen erörtert werden.

Die Kommiſſion hat dann im Einverſtändnis mit dem
r ferner beſchloſſen, einen Unterrichtskurſus für

enoſſen einzurichten. Der Unterricht findet in vier Wochen
achtmal ſtatt. Die Tage werden ſpäter noch bekannt gegeben.
Der Unterricht findet entweder in Zeitz oder in Weißenfels
ſtatt und wird den Genoſſen unentgeltlich erteilt, ebenſo wird
das Fahrgeld für die Bahn gezahlt. 50 Genoſſen ſollen am
Unterricht teilnehmen, mehr ſind für einen Kurſus nicht zuläſſig.

Der Kurſus, den der Genoſſe O. Rühle leiten wird, be-
innt in der Woche des 4. November und dauert bis Ende

November. Alle Genoſſen, die beabſichtigen, daran teilzunehmen,
ſollen ihre Geſuche ſchriftlich bis ſpäteſtens 22. September an
ihre Ortsvorſtände einreichen. Letztere haben dann die Geſuche
ſofort den Zentralvorſtand zuzuſenden. Den zum Kurſus Zu-
gelaſſenen geht das Weitere durch den Zentralvorſtand zu.

Die Vorſtände werden weiter darauf hingewieſen, daß ſpä-
teſtens an den beiden letzten Sonntagen und an den Wochen-
abenden im September eine Agitation für Gewinnung von
Volksblattleſern im ganzen Kreiſe vor ſich gehen wird. Die
Agitationskolonnen ſind alſo unverzüglich vorzubereiten. Flugblätter gehen den Genoſſen von Halle aus zu. Die Agitation
muß aber ſo rührig betrieben werden, daß ſie Erfolge zu ver-
zeichnen hat.

Zeitz, im September 1907.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Zentralvorftand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
J. A. A. Leopoldt.

Aus den Gemeinden.
Annaburg. Jn der Gemeinderatsſitzung am 6. d. wurdedie r e Gemeindekaſſe debattelos gutgeheißen. Die

Petrolenmlieferung wurde dem Schmiedemeiſter Grahl, welcher
die billigſte Offerte mit 21/2 Mark per 100 Kilo gemacht hatte,
ugeſprochen. Die Spirituslieferung er der Kaufmannwar mit 29/2 Mark per 100 Kilo. Unter Geſchäftlichem

wurde beantragt, die Straßenlaternen bei eintretender Dunkel-
heit anzuzünden und nicht erſt, wie früher beſchloſſen worden
iſt, vom 15. September ab. Bei Dunkelheit müßten die Later-
nen unbedingt brennen. Dem Vorſchlag wurde von allen Seiten

zugeſtimmt. H. W.Die Umwälzung der Produktions weiſe
durch das Kapital.

III.
Die Kooperation in ihrer einfachen Form, wie wir ſie bisher

betrachtet haben, vereinigte mehrere Arbeiter (Handwerker),
die alle dasſelbe taten. Sie kann aber auch Handwerker ver
ſchiedener Branchen zu gemeinſamem Werk vereinigen. Zum
Beiſpiel iſt die Herſtellung einer Kutſche das Werk einer ganzen
Reihe von Handwerkern: Stellmacher, Sattler, Schloſſer,
Schneider uſw., welche bisher unabhängig, nun aber unter dem
Kommando desſelben Kapttals vereinigt arbeiteten. Jn
beiden Fällen entſteht infolge der Kooperation eine neue Tei-
lung der Arbeit.

Die Arbeitsteilung an ſich iſt nicht erſt durch die Kooperation
oder das Kapital geſchaffen worden. Vielmehr iſt ihr ſeit Jahr
tauſenden jede Vermehrung der Produktivkraft der Arbeit zu
danken geweſen. Doch war ſie bisher nur ſo weit fortgeſchrit-
ten, daß ſie die verſchiedenen Produktionszweige, die verſchie
dene Berufe voneinander getrennt hatte. Indes der Menſch der
Urzeit alles, was er brauchte ſein Haus, ſein Bett, ſein Werk
zeug, ſeine Feldarbeit uſw. ſelbſt machte, gab es jetzt Maurer,
Tiſchler, Schloſſer uſw., deren jeder ſeine ganz beſtimmte Spe
zialität machte. Als Handwerker ſtellte nun jeder ein ganzes,
gebrauchsfertiges Produkt her. Nachdem aber die Kooperation
eine Reihe von Handwerkern, ſei es der gleichen, ſei es ver-
ſchiedener Branchen, zu gemeinſamem Werk vereinigt hatte,
ergab ſich alsbald Gelegenheit, die Herſtellung eines einzelnen
Produktes unter mehrere Arbeiter zu verteilen. Der Tiſchler
des Mittelalters z. B. hatte Tiſche, Stühle, Schränke und auch
ſämtliche ſonſtigen Tiſchlerarbeiten gemacht. Nunmehr dagegen
wurde ſeine Arbeit dahin ſpezialiſiert, daß er nur einen ganz
beſtimmten Teil eines Schrankes machte, indes die anderen
Teile von ſeinen Kollegen gemacht wurden und die Fabrik, in
der er arbeitete, überhaupt nur Schränke, aber keine Tiſche oder
Stühle oder ſonſtige Tiſchlerarbeit mehr lieferte.

Siehe die Artikel in Nr. 209 und 212 des Volksblatts.

Eduarcl Graf,

Damit ſind wir endgültig heraus aus der Zeit des mittel-
alterlichen Handwerks und in die kapitaliſtiſche Zeit überge-
treten, und zwar zunächſt in ihre erſte Periode, die Manu-
faktur, welche etwa von der Mitte des 16. Jahrhunderts bis
zum letzten Drittel des 18. gedauert hat.

Dieſe neue Teilung der Arbeit*) zeigte alsbald ihre be
währte Wirkung in einer bedeutenden Vermehrung der Produk-
tivkraft. Nehmen wir als Beiſpiel die Nadelfabrikation. Die
Herſtellung einer Nadel erforderte (damals) ungefähr 20 ver-
ſchiedene Operationen, die vordem ein einziger Handwerker
nacheinander ausgeführt hatte. Nun wurden ſie unter 20 Ar-
beiter verteilt, deren jeder hinfort nur ein und dieſelbe Opera-
tion immer von neuem wiederholte. Der Erfolg war (wie der
engliſche Nationalökonom Adam Smith berechnet hat), daß ſie
240 mal ſo viel Nadeln an einem Tage fertig brachten wie vor-
dem. Wenn man bedenkt, daß zu dieſem Fortſchritt die Vereini-
gung mehrerer Arbeiter eine unerläßliche Vorbedingung war,
und daß dieſe Vereinigung tatſächlich durch das Kapital aus-
geführt worden iſt, ſo wird die hiſtoriſche Bedeutung des Ka-
pitals immer deutlicher.

So vorteilhaft dieſe neue Produktionsweiſe für die Ver-
mehrung der Produkte war, ſo nachteilig war ſie jedoch von
vornherein für den Arbeiter. Denn ihre unmittelbare Folge
war, daß der Arbeiter ſeine vielſeitige Geſchicklichkeit verlor, die
er vordem beſeſſen hatte. Betrachten wir z. B. die Kutſchen-
fabrikation. Solange der Sattler, der Schloſſer, der Schneider
ſelbſtändige Handwerker geweſen, arbeiteten ſie gelegentlich an
eine Kutſche, aber daneben machten ſie auch viele andere Ar-
beiten, die in ihren Beruf fallen, ohne gerade zur Herſtellung
einer Kutſche zu dienen. Sie blieben alſo in der Uebung für
alle möglichen Arbeiten ihres Berufs. Nun ſie aber vom Ka-
pital in eine Kutſchenfabrik geſtellt waren, bekamen ſie jahraus
jahrein nichts anderes mehr zu tun als Kutſchenarbeit. Sie
verloren ſo die Uebung und mit der Zeit auch die Fähigkeit
für andere Arbeit; und was vielleicht noch wichtiger der
Nachwuchs, die Lehrlinge, brauchten andere Arbeit nicht mehr
zu lernen und fanden auch keine Gelegenheit dazu, ſo daß min
deſtens die zweite oder dritte Generation ſeit Beginn der Koo-
peration das vollſtändige Handwerk nicht mehr auszuüben ver-
ſtand, ſondern in ihrer Geſchicklichkeit vereinſeitigt, d. h. ver
kümmert war. Ganz dasſelbe gilt für Arbeiten wie das Nadel-
machen, welche in ihre Teiloperationen aufgelöſt wurden. Der
einzelne Arbeiter wurde ein Virtuoſe in der einzelnen Opera-
tion, die ihm zeitlebens zugewieſen war, aber er verſtand nicht
mehr die Kunſt, eine einzige ganze Nadel zu machen.

Somil wurde der Arbeiter vom Zuſammenarbeiten mit an-
deren abhängig. Der Handwerker, der ein vollſtändiges Ge-
brauchsgut herzuſtellen gelernt hatte, konnte arbeiten (und ſo
mit ſich ernähren), ſobald ihm Rohmaterial und Werkzeug
zur Verfügung ſtand. Dem Manufakturarbeiter nützte auch
das noch nichts, ſolange die anderen Arbeiter fehlten, welche
die anderen Teile des Gegenſtandes herzuſtellen verſtanden, an
dem er nur mitarbeitete. Mit anderen Worten: der Arbeiter,
der ehedem auf eigenen Füßen geſtanden, war jetzt in einen
Produktrons-Organismus eingefügt, war einzelnes Organ
eines Geſamkörpers geworden konnte nur im Zuſammenhang
mit dem Geſamtkörper produzieren und folglich auch nur im
Zuſammenhang mit ihm leben.

Je weiter dieſe Entwicklung fortſchreitet, deſto feſter wird der
einzelne Arbeiter in den Organismus eingepreßt. Die ſtändige
Beſchäf!igung mit ein und derſelben ziemlich einfachen Teil-
operation führt zur Verkrüppelung des Körpers wie des Geiſtes,
da weder Körper noch Geiſt Gelegenheit finden, ihre ſonſtigen
Fähigkeiten zu üben, und dieſe ſomit verkümmern müſſen. Dies
macht den Arbeiter mit der Zeit immer unfähiger, losgelöſt
vom Produktionsprozeß zu exiſtieren. Andererſeits, weil die
Arbeiter innerhalb eines Manufakturbetriebes einander in die
Hände arbeiten, ſo iſt auch Geſchwindigkeit, Geſchicklichkeit und
Jntenſität der Arbeit nicht mehr Privatſache des einzelnen,
ſondern die Arbeit des einen r an Schnelligkeit wie an
Oualität ganz genau zur Arbeit des andern paſſen. Durch die
Notwendigkeit, unabläſſig ſoviel Material und dieſes in der
richtigen Qualität zu liefern, wie es der nächſte Teilarbeiter
braucht, wird der einzelne gezwungen, ſich genau in die Be-
dürfniſſe des Betriebes einzupaſſen. Die Produktion innerhalb
eines Manufakturbetriebes iſt eine planmäßige geworden; der
einzelne erzeugt nicht beliebig viel Produkte und auch nicht von
beliebiger Qualität, ſondern ſoviel und von ſolcher Beſchaffen-
heit, wie ſie für den gemeinſamen Zweck gebraucht werden, der
vorher planmäßig feſtgeſtellt wurde. Trotz alledem aber iſt und
bleibt wöhrend der Manufaktur die perſönliche Geſchicklichkeit
des Arbeiters die Grundlage der Produktion.

Marx nennt ſie „Teilung der Arbeit innerhalb der
Werkſtat zum Unterſchied von der „Teilung der Arbeit
innerhalb der Geſellſchaft“.

Parteinachrichten.
Bei der Parteihauptkaſſe in Berlin gingen im Laufe des

Monats Auguſt ein: Aalen 37.60, a conto ſeiner
8 Wahlkreiſe 10 000.-, Berlin, diverſe Beiträge 386.30, Baden-
Baden 30.96, BonnRheinbach 20. Bern 50. Butzbach i. H.,
Alexander 0.50, Durlach 290.40, Drieſen 87.--, DresdenLand
2000. Dresden, „aus Unverſtand und Bosheit“ l. Falken-
berg (Oberſchleſien) 16. Friedenau, E. A. 5. Finſterwalde
52.50, Görlitzer Agitationsbezirk 200.--, Goldbeck i. Altm. ſtiller
Parteigenoſſe 10.--, Hamburg, in der Expedition des Echo ein

egangen 303.15, Hildesheim 305.46, Halberſtadt-Oſchersleben-
Wernigerode 98.80, HeidelbergEberbachMosbach 77.50, Huſum-
Tondern 59.34, Hamburg, 3. Wahlkreis 10000. Hannover
1000. Köln a. Rh., Reg. W. 20.--, Königsberg i. Pr. 614.14
Luckenwalde 419.50, Ludwigshafen a. Rh., Rückzahl. des Gaues
Pfalz a. Landtagswahl-Darlehen, l. Rate 2500. Lübeck 450.-,
Luckenwalde, Rufus 5. München 181.41, M. Gladbach 82.92,
Magdeburg 800. Neuwied 7.28, Nürnberg, Rückzahlung des
Gaues Nordbayern auf LandtagswahlDarlehen, 1. Rate 2000.
Olvenſtedt 105. ReutlingenTübingen 85.20, Staßfurt 121.40,
Schöneberg b. Berlin, warz I. Siegen 5. Sangerhauſen
Eckartsberga 20. Schwenningen 117.24, Stuttgart, G. U.
10.--, Triberg 50. TilſitNiederung 36. Zinſen aus dem
Marxismus 4174.28 Mark.

tVerſammiungsberichte.
Die Transport- und Handelshilſsarbeiter Halles hielten am

11. September im Volkspark eine von zirka 500 Perſonen be-
ſuchte Verſammlun ab, in welcher der Gauleiter F. Bender-
Magdeburg einen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag
hielt. Eine dem Vortrag entſprechende Reſolution fand ein
ſtimmige Annahme. Nachdem der Vorſitzende in eindringlicher
Weiſe auf die bevorſtehenden Gewerbegerichts- und Stadtverord-
netenwahlen aufmerkſam gemacht und ein Teil der Anweſenden
ſich zur Mitgliedſchaft in den deutſchen Transportarbeiter
verband gemeldet hatte, ſchloß derſelbe die Verſammlung mit
einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die moderne Arbei-

terbewegung. (Eing. 13. 9.) G.Der Sozialdempkratiſche Verein Theißen hielt am 9. Septem
ber ſeine Monatsverſammlung ab. Erſtattet wurde der Bericht
vom Kreistage. Dann kam es zu einer lebhaften Debatte über
das Verhalten des Paſtors Schmidt in Streckau, welcher be
kanntlich die Kinder beſtrafte, die das Gewerkſchaftsfeſt mitge
feiert haben. Um die Austrittsbewegung aus der Kirche in die
richtigen Wege zu leiten, ſoll in einer demnächſt ſtattfindenden
Volksverſammlung Stellung dazu genommen werden. Als Re-
ferent iſt Genoſſe Göhre, Paſtor a. D., in Ausſicht gen gen.

O. K.
7

Büchermarkt.
Die Wahl-Lügen der bürgerlichen Parteien. Eine Samm-

lung und Widerlegung der im Wahlkampfe von den bürger-
lichen Parteien zur Verleumdung der Sozialdemokratie und der
ſozialdemokratiſchen Vertreter verbreiteten Lügen. 256 Seiten.
Preis gebunden 2 Mark. Verlag Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69.

Eine wahre Flut von Lügen und Verleumdungen hat der
letzte Wahlkampf über unſere Partei gebracht, und ſchier endlos
ſcheint dieſer Strom ſeine eklen Waſſer noch immer über das
Länd zu ergießen. Nicht immer war es jedem Parteigenoſſen
möglich, den ununterbrochen wuchernden Fabrikaten des Lügen-
verbandes die wirklichen Tatſachen entgegenzuhalten. Deshalb
der überall in unſeren Parteikreiſen hervortretende Wunſch,
dieſen Verleumdungen gegenüber eine ſchnell und ſicher wir-
kende Waffe zu ſchaffen. Eine ſolche Waffe ſoll das vorliegende
Buch ſein, das in alphabetiſcher Anordnung die Lügen und
Verleumdungen der Gegner aufzählt und widerlegt.
Wenn auch nicht alle kleinen Erbärmlichkeiten und Nieder-
trächtigkeiten bei dieſer Zuſammenſtellung berückſichtigt werden
konnten, mit denen man gegen uns tagtäglich krebſen geht, ſo
iſt doch das hauptſächliche Material zuſammengetragen und inüberſichtlicher Weiſe geordnet, um ein ſchnelles und ſicheres

Nachſchlagen zu ermöglichen.
Wo immer unſere Parteigenoſſen gegneriſchen Verleumdun-

gen die Stirne bieten müſſen, ſollten ſie dieſes Buch zur Hand
haben. Am wirkſamſten wird man in kleineren wie in größeren
Kreiſen, vor allen Dingen aber in Volksverſammlungen den
Apoſteln des Lügenverbandes das ſchofle Handwerk legen kön
gen durch die Feſtſtellung der' wirklichen Tatſachen.

-„ZJZ „J -Z; -JF T

Eingeſangtt.
Jn Nr. 210, 2. Beilage zum Volksblatt, iſt zu leſen unter

Erfurt: „Mit einem Sieg der Konſumenten iſt der Milchkrieg
beendet, aber in Hallel“ Nun in Halle iſt eben nichts getan
gegen die Erhöhung des Milchpreiſes, da hat ſich immer einer
hinter den andern verfſteckt, keiner wollte losſchlagen. Den
Krieg hier am Orte anzufangen, war doch meiner Anſicht nach
Sache der Redaktion. Sie hatte den Leſern einen Fingerzeig
zu geben, was wohl zu machen ſei, dem n J
zutreten. Und die Konſumvereine hätten für ihre Mitglieder
eben auch eine Lanze brechen müſſen und den Frauen der Mit
glieder die kondenſierte Milch als Erſatz für friſche anpreiſen
ſollen, denn dadurch war auch zugleich der Umſatz zu erhöhen.
Es iſt aber eben auch nichts getan, trotzdem ich darauf aufmerk-
ſam gemacht habe. Nun ſind auch ſeit der Milchpreiserhöhung
drei oder vier Frauenverſammlungen geweſen, aber da ift auch
kein Wort über dieſe r gefallen, wie und auf welche
Art dem Preisaufſchlag zu begegnen iſt, trotzdem es eine wirt-
ſchaftliche Frage iſt. Nun, ich gebe zu, daß eine ganze Anzahl
von Arbeiterfrauen die kondenſierte Milch nicht kannte, und da
es im Haushalt ohne Milch nicht gut geht, haben eben die
Frauen den Preisaufſchlag zahlen müſſen. Hätten nun alle
Konſumvereinsvorſtände die Frauen der Mitglieder in dieſer
Angelegenheit unterſtützt, was aber nicht geſchehen iſt, dann
wäre Halle auch mit in die Reihe der Städte gekommen, in
denen der Krieg zugunſten der Konſumenten beendet iſt. Daß
die Konſumvereinsvorſtände an den wirtſchaftlichen Fragen mit
teilnehmen ſollen und wollen das kann man im Frauen-
Genoſſenſchaftsblatt leſen, da wird geſchrieben, die Frauen ſollen
e auf die Vorſtände verlaſſen, aber hier haben die Vorſtände

ie Frauen verlaſſen.
Jn meinem Haushalte wird ſeit Erhöhung der Milchvreiſe

nur noch kondenſierte Milch verwendet und meine Frau kommt
ſehr gut damit durch, ich rufe ſämtlichen Hausfrauen zu: Kauft
nur kondenſierte Milch, dann kann vielleicht auch noch von

geſchrieben werden daß der Milchkrieg zugunſten Fer
onſumenten beendet iſt.

=”„JCrm—m— n J m mVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

7„[„7& 7Quittung.
Für Parteizwecke: Von M. Märker 1. Mark.

Whoerrs
afermehl

Bestes Rohmaterial und Sorg-
fältige Fabrikation bedingen die
wertvollen Eigenschaften von
Knorr's Hafermehl als leichtver-
daulichste, nahrhafte und Durchfal!
vorbeugende Kindernahrung.

Nähre mit „Knorr“.

Gerig.

m2-/ »»D»vVVW— S

össtes Spezial Geschüätft B ttt g9 Zett Beste und billigstere am Pioigo- g e ern, fert. 8 Bezugsquelle
Versand nuneh ausserhalb. Verpackang frei, Fernsprecher 2852.

Marktplatz
Halle a. S.
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W Bekanntlich findet ab 16. September er. im hiesigen Apollo- Theater eine internationalo
S Ringkampf- Konkurrenz statt. Nach dem auf der ganzen Vlt üblichen allgemeinen Reglement
a hat jedermann das Recht, sich zu jeder Ringkampf- Konkurrenz bis 3 Tage vor Beginn

Ich beauftragte nun meinen Manager, Herrn
i anno wsaKi mit meiner Anmeldung, ev. auh ohne Gage und wur um die Preise,
i was derselbe auch prompt erledigte.

S Zu meiner grossen Verwunderung wurde meinem Manager jedoch seitens des Herrn
e Nathanson, dem Veranstalter erwähnter Ringkampf- Konkurrenz einc Beteiligung meinersoits

derselben zwecks Teilnahme zu melden.

nach jeder Richtung hin auf das Bestimmteste abgelehnt.ierauf erliess ieh die in gestriger Aummer dieser Zeitung e

enthaltene Herausforderung, welche ich hiermit nochmals wiederhole, J
Auch wurde seitens des Herrn Nathanson die Beteiligung des Herrn Woldt- Berlin

e seinem Beauftragten (ebenfalls dem Herrn Jankowski) gegenüber strikte abgelehnt.
Zum Senluxs möchte ich einem geehrten Publikum die ergebeneO rer rorieger M Ia der Grund 7u dieser doppelten AMednung zein? ken

U Beren ngkämpfer im MpollyTheater, darunter vermutlich e Kenen keeee
J und Weber, nicht den Hut, mit wir um e kEe zu ringen I

Weltmeoister im Mittelgewieht,Albert Hein, Meisterringer von Norddeutsehland
und Champion von Dänemark

7 8e e e

J Albert Hein, Fntz Colet,

Süssmilch'e
Walhalla Theater.

Horgen, Sonntag den 15. September, verm. 11“. Uhr

wnnn Frühschoppen-Freikonzertenan

Nachmittags 4 Ohr:

bei kleinen Preisen.

waniir Abschleds Vorstellung

u. Interna tionaler
Rinogkampf-Match

ZWis chen

Meisterringer v. Berlin
im Nittelgewicht (Herkules-Stativ von

n. s. W. Prof. Begas)a die von Herrn Hein ausgesetzten

iööö jiari

Weltmeister

Buch macht ein zartes, reines Ge-
N üicht, roſiges, jugendfriſches Aus
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut

Alles dies erzeugt die echte

v. Bergmann Co., Radebeul

M NMäller, F. A. Patr, M. Walts-

Familien-Vorstellung S

Cerösteter Kaffee

bottel 4 Broskowshi

t der heste und billigste-

Glück
und blendend ſchöner Teint.

Kteckenpferd-lillenmilch- Seite

mit Schutzmarke: Steckenpferd.
à St. 50 Pf. bei: Helmbold

Co. Ernst Jentzsch. Fritz
gott Nachf., Gr. Ulrichstr. 30.

h ſtet

Aentung, Trobuita!
Ein Poſten Möbelklopfer,

Handkörbe und Kinderſpiel-
körbchen ſind heute bei mir
eingetroffen.

Empfehle Spankörbe von
20 Pfg. an.

Arthur Kahent,
Korbnaderei, Trebnitz b. luccenal

c 2.

h

VI ev cuur, Halle. Gr. Seine I P

T

d T n

erhalten alle
unsere Kunden,
die ihr Konto

beglichen
haben,

R neuen Kredit
in beliebiger

möbel- und
Waren Kredithaus n

Nur noch 2 Tage:

Das grofßzartige
kröfftunngs Programm.

Sonntag, 15. Sept. nachm. 4Uhr:äräatten frei homert

Abends 8 Uhr:
letzte Vorstelluneg
des diesmaligen Spiel-

planes.

e mee

c 9

a n

Rossplatz
Sonntag, den 15. September,

Vechhagstelungen

Nachmittag 4 Uhr:
Kinder- und Familien-

Vorstellung
mit eigens f. Familien-Publi-

kum arrangiertem Programm.

Jeder Erwachſene ein
Kind frei

Abends 8 Uhr:

Elite- Abend
wit Weltztadt-Rierennrogramm.

Vollftändig neu für Halle!
Jn jeder Vorſtellung der

berühmte Pferdeböndiger

Professor Norton B. Smith
in ſeinen ſtaunenerrgenden

Bändigungen bösartiger
Pferde. Jedes noch ſo bös-
J artige Pferd wird vor den
Augen des Publikums lamm-
fromm gemacht. Die Behand
lung geſchieht koſtenlos und
können Beſitzer von mit Un
tugenden behafteten Pferden
ſolche in den Zirkus bringen.
Monatelang d. Tagesgespräch

aller Hauptstädte Europas.
J Allabendlich toſender Beifall!

Ohne Konkurrenz!
Vorverkauf bei Krüger &0ber-
beck, Zigarrengeſchäft, Große
Steinſtraße, Ecke Gr. Ulrichſtr.

banmchhtnhen ren Checeree

e Rekrutenkrämchen.
Gratſsverlos. v. Kekrutenpfelfen c.

Jed, Rekrut erh. ein Gratlsloos.
V Luftſchaukel am Platze.

Tüchtige Händler
verdienen mit meinen eingef. u.
überall leicht verkäufl. Spezialit.

ca. 10 Mark täglich
(Kräuter-Tees, Hienfong-Essenz
etc. Preisliste u. Prosp. kostenl.Einen Lehrburſchen für

Oftern ſucht D. O.

Apollo Theater.

dfclzer 5chützenn

Jahns Teehaus, Gr.-Iichterfeldel.

Verlag und für die Inſerate verciwortſich: Auguſſ Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. im. b. H.) Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Ab Montag den 16. September und folgende Tage:

l. grosso Internatſonale
Kingkampf Konkurrenz

um den „Großen Preis von Halle“ im Werte von

Mark 3000 im bar.
Eine große Anzahl der
berühmtesten Ringer der Welt

haben ihre beſtimmte Teilnahme bereits zugeſagt.
Die Namen derſelben folgen nachſtehend

Hathien Bernard Olatf Christoensenfranz. Schweiz. Schweden.
Herm. Spitrer Feodor SohmidtSchleſien. Leipzig. SJos, van Dem,

Meiſterringer von Holland.

Hein wich Weber,
Weltmeiſter im Mittelgewicht, Deutſchland.

Fred FPapglsen, Willy Chase,Dänemark. Weſtindien, (Singhaleſe).
Alfred Miessbach,

beſter Ringer von Sachſen.
Charles JaeKson, Max Lewitzxy,Nordamerika (Kanada). Warſchau.S. Dworaszel, Xaver Huber,Böhmen. Schweiz.Heinrich Eberle,

Meifterſchaftsringer von Deutſchland.

Pietro le Bordelais,
Mittelgewichtsmeiſter von Frankreich.

Fax Salvator,
8 Neger Meiſterringer, Braſilien.

SPièrre le Boncher.
Meiſterringer von Frankreich.

Gerungen wird nach den Regeln des griech.-römiſch.
Ringkampfes. Diejenigen Ringer, welche eine viermalige
Niederlage erlitten haben, ſcheiden aus. Die fachmänniſche
Leitung und Ueberwachung der Konkurrenz liegt in den
Händen des Hamburger Sportmanns Herrn S. Nathannſen.
Das Schiedsgericht iſt unparteiiſch und beſteht aus hie-
ſigen vertrauenswürdigen Fachleuten. eDie Sportkämpfe müſſen unwiderrufflich am 30.
September 1907 beendet ſein, da anderweitige, von der
Direktion des Apollo-Theaters eingangene Ver re
eine längere Dauer der Konkurrenz ausſchließen. Aus
dieſem Grunde können der Fern Beteiligung wegen keine
weiteren Meldungen von Ringern berückſichtigt werden
und finden auch dieſerhalb vorläufig täglich

4. Gänge ſtatt.
Vor den Ringkämpfen das erſtklaſſige Variétée-Programm:

Paxtons bende Kolossalgemälde, Neue Serie.

Alcide u. Alberti, Bühnen-Luft-Akt.
Walter Bährmann, mit neuen Schlagern.

NMizzi Ferrar, internationale KoſtümSoubrette.
Querro Mexiko-Truppe, equilibr. Bravourleiſtung.

Dröses Velograph, optiſche Berichterſtattung.
Während der Dauer der Ringkampf- Konkurrenz ſind

Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen und Paſſepartouts
aufgehoben. tSaßſnlet-Brypr Loge 2.50 M., 1. Rang 2. M.,
Mittelbalkon 1.50 M., Saalplatz (unnummeriert 1.-- M.,
Gallerie 40 Pfg.

Zur Beſtellung nummerierter Plätze iſt das Theater
bureau täglich von vorm. 10 Uhr bis 1 Uhr und nachm.
4--7 Uhr geöffnet.

44

of an der Baide,

Sonntag, Montag und Dienstag

Kirmes,.
Hochachtungsvoll Karl Echmidt.
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